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Polniſch⸗deulſche Fühlungnahme? 


Oberſt Beck in Berlin — Miniſter Szembeck will mit Neurath konferieren — Abrüſtungsbeſprechungen 
zwiſchen Deutichland und Polen — Kritiſche Lage in Danzig 


er gun. Der polnische Außenminister Oberſt Ber 
Aud am Sonnabend ſrüh von Warſchau lommend in Berlin 
Rtefien, Er trifft bier mit dem volniſchen Unterſtaats⸗ 
daetär Sgembeg zuſammen, ber joeben van einer Jufor- 
Leltensrei e aus Paris und London zurlicktehrt und dort in 
ſprechungen mit den Regierungen die polniſchen Poſtulate 

| Beer Abriiſtungsfrage geklärt Hat, Außenminiſter Oberſt 
9 ſich nach der Unterredung mit Szembeck und dem 
Wen polniſchen Geſandten von Berlin nach Genf be: 


Der posniſche Unterſtaatsſokretär Szew beck wird ſeinen 
Nr Aufenthalt dazu benutzen, um mit dem deutſchen 
N enminiſter Herrn von Neurath die ſchwe⸗ 

nen Abrüſtungsfragen zu beſprechen. Es iſt 
das erite Mal. daß zwischen Deutſchland und Polen dieſe 
ge Frage unmitieidar beſprochen wird. 


5 Roftings letzler Beriuch 
m bie Beilegung der Danzig⸗polniſchen Kouflitte. 
Danzig Nachdem die Danzig⸗polniſchen Ver⸗ 
gund lungen in Warſchau über I 


de wirtſchaftliche und 
ragen geſcheitert waren, hatte der Hohe Kommiſſar des 


Völterbundes beiden Parteien einen Entwurf zu 
einem Modus ninenbi für drei Jahre vorge 
ſchlagen und nn daß er in dieſem Bor einen Ich. 
ten Verſuch zu einer Regelung der Nec 8 Wege bei⸗ 
derſeitigen Uebereinkommens erblickte. Gleichzeitig legte der 
Kommiſſax den beiden Parteien einen asian zur ſo⸗ 
jortigen Regelung der in Genf anhängig ge⸗ 
machten Streitfragen wegen Einführung des polni⸗ 
ſchen Zloty auf den polnischen Eiſenbahnen im Gebiete der 
Ay Stadt Danzig vor, ſowie einen Entwurf zur Auf⸗ 
ebung der Danziger Zeitungen in Polen und 
der polniſchen Zeitungen in Danzig. 
Der Senat der Freien Stadt Danzig erblidte in dieſem 
Entwurf eine ee Grundlage für eine prak⸗ 
tiſche und ſoſortige Löjung der bejitchenden 
Schwierigkeiten. Der Vertreter der polniſchen Regie⸗ 
rung erklärte, daß die polniſche Regierung den von dem Kom⸗ 
miſſar des Völkerbundes vorgelegten Entwurf nicht 
annehmen könne. Der Hohe Kommiſſar des Pölker⸗ 
bundes wird am 20, November vor jeiner Abreiſe 
nach Genfſeine Entſcheidung mitteilen. 


Die Parteiführer bei Hindenburg 


Stiuſchweigen über die Besprechungen — In Erwartung der Ausſprache Hitler — Hindenbur 
ee 15 Noch keinerlei Emſcheidungen 0 


„ Berlin. ueber die Empfänte beim Nieichsprüfto enten 
m, Digrig zu melden, daß die für Freitag nargefehenen Unter. 
ten programmüßig erfolgt find, und zwar hat der Neichs⸗ 

kalten! in den Mittagsſtun “en des deutſchuationalen Partei: 
dauer Dr. Hugen berg, am Nachmittag um 18 Uhr den 
— Prälat Kaas und eine Stunde darauf den 
de. der Deutſchen Volkspartef, Dr. Dingelden empfans 

", Ueber das Ergebnis dieſer Unterredungen — ſofern von 
| Waenniſſen nach Lage der Dinge jetzt ſchon geſprochen werden 
| rute — wird van allen Seiten ſtrengſtes Stillſchwei⸗ 

Lal bewahrt, um die Entwicklung nicht zu jären, Entſchei⸗ 
e Bedeutung wird dem Empfang des Führers der NS Delp, 


Hitler, zukommen, der für Sonnabend vormittag vorge⸗ 
Wien it. Molf Hitler iſt zuſammen mit den Abgeordneten 

id und Straber in Behleitung von Oherſtleutnant 
— und den Herren Dietrich und Hauſſtaengel am rel: 


nachmittag im Mugzeng in Berlin eingetroſſen. Reich? 
Dane Freitag abend erwartet. Eine Stellungnahme zur 


präsident Göring und Hauptmann a. D. Röhm wur⸗ 

2 Lage wird non zuständiger nationalſozialiſtiſcher 
i rücklichſt abgelehnt. Die Entſcheldung liege allein 
N alf Hitler, Gleichfalls für Sonnabend ik der Empfang 
in, Staatsrates Schäfer für die Baneriihe Wolftpar: 
Kr beim Meihspräfidenten notgeichen. Staatsrat Schäffer. 
ird Hein nach Berlin kommt, benußt den Nachtſchnell zug und 
Sonnabend früh in Berlin erwartet. 


Hitler Reichskanzler? 

Das nationalſozialiſtiſche „Negierunſsprogramm“. 
WVerlin. Die „Del“ ſchreibt u. a.: „Auffaflungen, die 
Len neihspräfidenten vorſchreiben möchten, er müſſe die Par⸗ 
er fragen: Wo iſt Eure Harfe Perſünlichteit: Mo 
dei Euer Program em? Wo Eure Mehrheit? und 
U. nicht zureichender Beantwortung fofert die Verhandlungen 
Wers bn einſtellen, um unter Verzicht auf die ans 

grohe Konzentration auf das alte Kabinett zurlidzus 
Nas e nicht den wahren Intentionen des RNeichsptä⸗ 
Verte entſprechen. Für Die ausſchlaggebende Frage, ob eine 
AN igung zwiſchen Hindenburg und Hitler möglich ik, 
dhe nee von großer Bedeutung ſein. daß die nationalſozialiſti⸗ 
Kr Varteiführung offenbar entſchloſſen ik, unter den Müh ver. 
m dulſſen der Vergangenheit einen Strich zu ziehen 
Mie den ehrlichen Verſuch einer Zuſam men arbeit zu 
ut ehmen. Im Vordergrund dürften nach dem, was aus 
Non alfonialiſtiſchen Kreiſen verlautet, zwei Forderungen 
. die Arbeiltezeſcaffunt. 
dus die unbedingte Vernichtung des Kom munis 


München. Unter der Ueberſchriftͥ Keine halben Ent: 
ſcheidungen!“ ſchreibt der „Völkiſche Beobachter“ 
zum Rücktritt der Regierung Papen: Der Entschluß komme 
ſpät, aber noch nicht zu ſpät, wenn er von den Gedanken gelei⸗ 
tet ſei, den Weg für eine „grundſätzlich neue Staals⸗ 
führung“ wirklich und mit allen Konsequenzen freizumachen. 
Dazu gehöre vor allem die Einſicht, daz eine neue Zeit neu: 
Maßnahmen und neue Männer erfordere. Die Kanzlerſchaft 
Papens habe bewiejen, daß die Zeit der Experimente und der 
halben nahmen vorbei ſei. Eine Regierung hinter der 
lein Volk ſtehe, ſei den ſchweren Aufgaben nicht mehr ge 
wachſen. Der Maßſtab der Autorität beſtehe in dem Grade des 
Vertrauens, das einer beim deutſchen Volle genieße. Die 
Stimme des Volkes habe längſt darüber entſchieden, wen es 
ale Flhret in dieſem Schicſalskampf zu fol» 
gen gedenke. Es ſei wahrlich nicht zu viel verlangt, wenn 
endlich auch an verantwortlicher Stelle dem Willen und der 
Meinung des Volkes Rechnung getragen werde und biele 
Meinung gehe dahin, daß nunmehr die Stunde gekommen fet, 
in der ohne Zwiſchenlöfungen Adolf Hitler zum Kanzler ern innt 
werden müſſe. Jede neue Zwiſchenlöſung verbrauche unnötige 
Kräfte. Heute müſſe man Deutſchland natlonalſozlaliſtiſch 
führen, um zu verhindern, daß es bolſchewiſtiſch werde. Erlen 
man dieſe Gefahr nicht, daß werde Deutſchland davor auch 
durch keine neue „Präſidialregierung“ gerettet werden. 


Reichsrundfunkkommiſſar 
Scholz tritt zurück 


Reichs rundfunkkommiſfar, tritt 


Dr. Schal. Der 
0 von ſoinem Poſten -zuriid, 


Papenkurs ohne Papen? 
4 
Das Präſidialregime wird ſortgeſetzt! 

W N niich den Abos ar lin einer Rage; 
regieru o deutlich den Abgang begrei „wie 
> Reichskanzler von Papen. Ind doch beten die Gejahr 
für Deutſchland, daß dieſer Mann wiederkehrt und wenn 
er ſelbſt als Perſon nicht die Politik beſtimmen kann, ſo wird 
ſein Geiſt in der deutſchen Politik fortgeführt. Dies iſt zu⸗ 
nächſt die Tatſache, die beim Rücktritt der Reichsregierung zu 
regiſtrieren iſt. Erſt unter dem Druck der Abſage der Sozial« 
demokratie, die kategoriſch ſeinen Rücktritt forderte, dann 
die klare Erklärung des Zentrums, daß ein Zuſammen⸗ 
arbeiten mit Herrn von Papen ausgeſchloſſen iſt und ſchließ⸗ 
lich die Ablehnung der Verhandlungen mit Papen durch die 
Nationalſozialiſten haben dem Kanzler die Erkenntnis auf⸗ 
leuchten laſſen, daß das weitere Kleben am Miniſterſeſſel, 
ſelbſt unter Berufung auf das Vertrauen ge un⸗ 
möglich iſt, zumal auch in Süddeutſchland ſich Zentrum und 
Sozialdemokraten geweigert haben, an der Uebergabe der 
Rheinbrüde in Mannheim teilzunehmen, falls Papen er⸗ 

int und im Zuſammenhang damit, war auch die Aus⸗ 
ar mit den füddeutichen Regierungen nicht mehr aktuell. 

chließlich demiſſionierte das Kabinett in ſeiner Geſamtheit, 
die letzte Ehrung die Papen zuteil wurde, bevor er in die 
Verſunkenheit des politiſchen Lebens verſchwindet. Etwas 
mehr ſtaatsmänniſche Klugheit, hätte dieſer Rücktritt aus 
freiem Willen erfordert, als die Reichstagsergebniſſe be⸗ 
kannt wurden. Aber die Hintermänner im Herrenklub, die 
auch einen unheilvollen Einfluß auf die Entſcheidungen des 
Reichspräſidenten von Hindenburg durch ſeinen Staats⸗ 
ſekretär Meisner ausüben, wollten durchaus die Volksent⸗ 
ſcheidung nicht anerkennen und ſo mußte ein Präſidialkabi⸗ 
nett unter der größten Blamage zurücktreten, die ſich je eine 
Regierung geben konnte, durch Feſthalten an der chriſtlichen 
Staatsführung, die längſt wie Streuſand unter den Füßen 
weggefegt war. : 
Dieſer deutſchen Tragik folgt die Komödie. Eine natio⸗ 
nale Konzentration, wie ſie ſich der Reichspräſtdent denkt, iſt 
nicht mög, und man will aus der Kanzlei des Reichs⸗ 
präſidenten im Kommandaton die deutſche Staatskrise löſen. 
Unter dem Einfluß Papens erklärt der Reichspräsident, 75 
zum Aae dan der Parteien, die Sozialdemokratie ni 
eingeladen wird, weil ſie Papen in ſchroffer Weile eine Ab⸗ 
ſage erteilt hat. Eine letzte kleinliche Rache, die wieder auf 
eine ſchlechte n des Reichspräſtdenten schließen läßt. 
4 775 Keihspräfident iſt gewählt mit den Stimmen der 
deutſchen ſozialdemokratiſchen Arbeiter, die damals etwa 
8 Millionen Stimmen, ein reichliches Drittel für ihn abge⸗ 
en haben. Wie in ſchönen Hauptquartierszeiten komman⸗ 
ert man nach Wilhelms unvergänglichem Vorbild, die 
vaterlandsloſen Geſellen“ werden nicht empfangen, weil 
r Papenheimer gekränkt iſt. Willen die Berater um den 
Reichspräſidenten nicht, dag es eine nationale Konzentration 

ne Duldung der Sozialdemokratie nicht gibt. Und da 
ſcheint es, daß in dieſer Provokation der Sozialdemokratie 
der Wunſch des Syſtems zum Ausdruck kommt, eine nationale 
Konzentration zu verhindern, um wieder das Präſidial⸗ 
kabinett mit anderen „Größen“ aufleben zu laſſen. Gewiß, 
eine Regierung Zentrum, Nationalſo ſaliſten, Deutſchnatio⸗ 
nale, Volkspartei und Bayri Volkspartei wäre möglich, 
aber nur theoretiſch, denn daß dieſe drei Parteien ein durch⸗ 
führbares politiſches und Wirtſchaftsprogramm dem Reichs⸗ 
präſtdenten vorlegen können, das die Billigung des Herren⸗ 
klubs erhält, iſt praktiſch ausgeſchloſſen. Es wäre eine ſtille 
Duldung eines Reichskabinelts möglich durch Zentrum, 
Deutſchnationale und Deutſche ſowie Bayriſche Volkspartei, 
aber ob dann Nationalſozialiſten ſich dem unterordnen, 
halten wir für ausgeſchloſſen, denn das wäre Selbſtmord 
und jede Fortſetzung der bisherigen Politik ſtößt auf über⸗ 
wältigende Ablehnung durch den kommenden Reichstag. Es 
iſt kein Ausweg aus dem Chaos, den die Papen, Bracht und 
Schleicher angerichtet haben. Es gibt dann eine Ablehnung 
des Pra kurſes, den Hindenburg fortzuſetzen bemüht iſt 
und damit auch ernſthaft die Frage, daß die „Parteiherr⸗ 
ſchaft“ wiederkehrt und dann konſequenterweiſe auch Hinden⸗ 
burg abdanken muß, ein anderer Ausweg iſt nur der Staats⸗ 
ſtreich, die Ausſchallung der Volksvertretung und jede ſolche 
Politik eines Präſtdialkabinetts iſt die Vorbereitung des 
Bürgerkrieges. Das ſind die Früchte des chriſtlichen Kurſes, 


die die heutigen Männer in Deutſchland zuwege gebracht 
haben. N 


Selten hat eine Regierung ſoviel politiſche Scherben 
hinterlaſſen und Deutſchland jo vereiniamt in der Welt ge⸗ 
laſſen, wie die Papen —Schleicher und Gayl, mit dem 
Preußenkommiſſar Dr. Bracht. Eine Anterſtützung neuer 
Wege aus dem Chaos iſt nur möglich, wenn man alle bis⸗ 
herigen Huſarenritte in Preußen und im Reich liquidiert, 
und da ſoll man ſich keinerlei Illuſionen hingeben, daß die 
Erfüllung einer ſolchen Forderung die Bankrotterklärung 
der bisherigen Reichspolitik iſt, die ſich der wohlwollenden 
Vertrauensbekundun durch den Reichspräſidenten erfreut 
hat. Es ift gerade für den Reichspräſidenten außergewonn⸗ 
lich bedauerlſch, dieſe Feſtſtellung erfahren zu müſſen, der 
zweikellos ſich not rom Nertrauens erfreut und mit 
Rückſicht auf ſein Feſthalten an der Verfaſſung der ruhende 
Pol deutſcher Politik iſt, aber niemand, der Dinge beim 
rechten Namen zu nennen pre iſt, darf leugnen, daß 
Herr non Hindenburg von den Cliquen des Herrenklubs 
ſchlecht beraten iſt, daß er einer unheilvollen Beratung nach⸗ 
gegeben hat. die ſchon Dr. Brüning zur Strecke brachte und 
ihn ſelbſt zur Kataſtrophenpolitik treibt, wenn es wahr ſein 
ſollte, daß der Reichspräſident nach wie vor an Papen als 
Vertrauensmann feſthält, einem Kanzler, dem ein über⸗ 
wältigendes Mißtrauen durch zweimalige Reichstagswahlen 
mit aller Eindringlichkeit ausgeſtellt worden iſt. Der gute 
Wille aller, aus dem Chaos herauszukommen, joll nicht be⸗ 
ſtritten werden, aber es war doch Provokation auf Provo⸗ 
kation der deutſchen Volksvertretung, wenn man ihr die 
Politik 1577 und Tag geboten hat, wie ſie die Papen und 
feine Gefolgſchaft ſich leiſteten. Das deutſche Volk hat ſich 
für die Parteiherrſchaft ausgeſprochen, hat ſeine poll tiſchen 
Vertrauensmänner mit ihren Aufgaben betraut und an 
dieſer Betreuung kann auch der beſtwillige Reichspräſident 
nichts ändern. Das muß bei den kommenden Verhandlun⸗ 
den auch Herrn von Hindenburg mit aller Deutlichkeit zur 

Es gibt nur einen Ausweg und das iſt: Zurück zur Po⸗ 
litik der Koalitionen, allerdings zu bürgerlichen, denn für 
die deutſche Arbeiterklaſſe gibt es, nach den Vorfällen vom 
20. Juli, nach der Negierung des Leipziger Urteils durch Pa⸗ 
pen und unter Billigung des Reichspräſidenten, keinen Raum 
gut Mitarbeit an irgend einer Analition, mögen die Zen⸗ 
rumsleute, die Nationalſozialiſten und ſonſtige Patrioten 
den, durch ſie in Dreck gejahrenen, Staatswagen führen, es 
gibt keine Tolerierung dieſer bürgerlichen Politik, ſondern 
kückſichtsloſen Kampf um den Sozialismus. Früher oder 
ſpäter muß, 8 der Weltwirtſchaftskonferenz, auch der kapi⸗ 
taliſtiſche Weg durch die ſtaatliche Planwirtſchaft begonnen 
werden. Achtzig Prozent der deutſchen Bevölkerung hat ſich 
unter ſozialiſtiſcher, kommuniſtiſcher und nationalſozialiſti⸗ 
cher Stimmabgabe für die Umwandlung der heutigen Wirt⸗ 
ſchaftsform ausgeſprochen. Dieſe Vergeſellſchaftung der Pro⸗ 
duktionsmittel wird jetzt als Hauptforderung im Vorder⸗ 
grund aller deutſchen Politik a Was die Nationalſozia⸗ 
iſten und Kommuniſten verſprochen haben, wird jetzt vom 
Reichstag. aus der Wahlpropaganda in die Wirklichkeit zu 
übertragen, gefordert. Die Masken müſſen fallen, und die 
weiteren Wege find die Niederlage der Hitlerſchen Bewegung, 
die Maſſen werden erkennen, wo der Weg zur Freikeit führt, 
und das kann nur unter Leitung der Sutter balls er⸗ 
folgen. Papen, ſein Präſidialkabinett und der Reichsprä⸗ 
ſident, haben dieſen Weg der Sozialdemokratie aufgezwun⸗ 
gen. ſie wird ihn gehen, bis die roten Fahnen unter der Füh⸗ 
zung der ſozialiſtiſchen Parteien auch in Deutſchland alles 
Elend beſeitigen werden. Das bürgerliche Chaos mag mit 
dieſen ſelbſtherrlichen Zuſtänden fertig werden. Gewalt und 
Staatsſtreich zu vermeiden, liegt auf der anderen Seite. Es 
kann nicht genug von einer Politik abgeraten werden, die, 
ohne oder mit Papen, den Papenkurs fortzuſetzen beliebt. Bis 
ur Kabinettsbildung ſtehen dem deutſchen Volk noch manche 

eberraſchungen bevor, gibt es eine chriſtliche Staatsführung, 
do mag ſie ſich nur keinen Illuſionen hingeben, daß ihr Kurs 
nicht zum deutſchen Bolſchewismus führt! 


. 


Der Erfolg der britiſchen Arbeiterpartei 
bei den Gemeindewahlen 


Die byitiſche Arbeiterpartei hat bei den Gemeindewahlen 
im November einen bemerkenswerten Erfolg davongetragen. 
Ihr Gewinn an Mandaten belief ſich in England, Schottland 
und Wales auf 58, davon 28 in Schottland. Weder in den 
300 Städten von England und Wales, in denen gewählt 
wurde, noch in Schottland war ein kommuniſtiſcher Kandidat 
erfolgreich. 
Das bemerkenswerteſte an dem Ergebnis dieſer Mahl ik, 
daß die Arbeiterpartei ſelbſt dort, wo ſie Mandate verlor, einen 
erheblichen Stimmenzuwachs gegenüber dem letzten Jahr zu 
verzeichnen hat. Außerdem hatte die Arbeiterpartei die Pofls 
tionen zu verteidigen, die ſie im Jahre 1929, dem Jahre ihres 
größten Erfolges, erobert hatte. Ihre Gewinne der letzten 
Wochen find allo über den Gipfelpunkt des Jahres 1929 hinaus 
gemacht worden. 


ß 2 


Der Höhepunkt der Gerhart-Haupimann-Ehrungen 


U 
| 
Männer, die genannt werden | j 
Politik, die bei den Verhandlungen um die Neubildung der Regierung genannt werden: (oben, von links) „Greg 
Straſſer (NSDAP.) — Reichskemmiſſar Dr. Bracht — Dr. Stegerwald, der frühere Reichsarbeitsminiſter 50 
(unten, von links) Dr. Geßler, ehemaliger Reichswehrminiſter — Prälat Kaas (Deutſche Zentrumspartei) — Dr. Goe 


deler, der frühere Oberbürgermeiſter von Leipzig und Preisſenkungskommiſſar. 


— — 


Moskau hofft auf die deutſche Revolution 


Die Zeit iſt reif — Senſationelle Enthüllungen über die Pläne des Moskauer Politbüros 


Berlin. Die „Kreuzzeitung“ veröffentlicht den Bericht über 
die Sitzung des Politbüros von 14. Auguft 1932 in 
Moskau, der ein deutliches Bild der kommuniſtiſchen Umſturz⸗ 
beſtrebungen in Deutſchland iſt, die von Moskau ideell und 
finanziell unterſtützt werden. Das Blatt unterſtreicht die Zus 
verläſſigkeit des Berichtes und ſtellt weitere Veröffentlichun⸗ 
gen in Ausſicht. In der Sitzung wies der Vertreter der 3. In⸗ 
ternationale, Manuilsky, in einer langen Rede darauf 
hin, daß die Lage für eine nahe Revolution in Deutſchland 
ſehr günſtig ſei, da Not und Elend immer mehr zunähmen. Ans 
ſchließend empfahl Loſowsky, die ARD müſſe die Lage in 
Deutſchland mit den Methoden Hölz und Skoblewskus aus: 
nutzen. „In dem Moment, wo der adminiſtrative Apparat 
des deutſchen bourgediſen Staates ſchwach wird, muß man ſo⸗ 
fort die Verwirrung und den Verfall durch die Organiſation 
von Streik, Sabotage und die Anwerdung der Methode des 
Maſſen⸗ und individuellen Terrors verſtärken“. Zum Schluß 
der Sitzung ſprach dann Stelin, der die Auſſtellung umfang⸗ 
reicher Blutliſten in Deutſchland empfahl, in denen die Namen 
aller derer ſtehen müßten, die als erſte den Beginn der revolu⸗ 
tionären Kämpfe ſpüren und zu deren erfolgreichen Durchfüh- 
rung rechtzeitig von der Bildfläche verſchwinden müßten. 


Neue Deuticherver’oleung in Litauen 
Wegen Erteilung deutſchen Religionsunterichts verbannt. 
Kowno. Auf Befehl des Kriegskommandanten iſt der 

Vorſitzende der Ortsgruppe des deutſchen Schulver⸗ 
bandes in dem Orte Sintautai an der deutſchen Grenze 
bei Schirwindt, Johann Speder, verhaftet und nach einem ent⸗ 
legenen Dorf an der polniſchen Grenze verbannt worden. Die 
Ausweiſung erfolgte auf Grund einer Anzeige des Leiters der 
litauiſchen Schule. Speder hatte ſeit einiger Zeit den deut⸗ 
ſchen Kindern an Stelle der verbotenen deutſchen Schule 
einen Religions unterricht in deutſcher Sprach: 
eingerichtet und zuletzt eine deutſche Bücherei für die Deutschen 
der Umgegend in ſeiner Wohnung angelegt. Dieſe Tätigkeit 
die in keiner Weiſe den Satzungen des Schulverbandes wider⸗ 
ſpricht, nahm der Kommandant zum Anlaß, den Führer der 
Ortsgruppe zu verbannen. Einſprüche der Ortsgruppe ſowie 
des Hauptvorſtandes des Schulverbandes beim Kriegsminiſter 
blieben bisher erfolglos. 


war die Ueberreichung der Großen Goldenen Medaille des preußiſchen Staates am 70. Geburtstage des 


Dichters im Rahmen einer Feſtvorſtellung von „Gabriel Schillings Flucht“ in Berlin. 


Unſer Bild berichtet von dem feier⸗ 


lichen Akt der Ueberreichung der Medaille durch Miniſter Dr. Bracht (links); anſchließend nach rechts: Gerhart Haupt⸗ 
mann — feine Gattin — Reichsinnenminiſter Freiherr von Gayl 


Die SPD. im Kampf 
Beſchlüſſe der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion. i 
Berlin. Die ſozilaldemokratiſche Reichstagsfr 

hielt am Freitag eine neue Fraktionsſitzung ab, in 5 
beſchloſſen wurde, im Reichstag Anträge auf Aufhebn gi 
der Notverordnung über Maßnahmen zur 75 
beitsloſenhilfſe und üher die Belebung der ine 
Vermehrung der Arbeitsgelegenheiten einzubringen. 15 
hat die Fraktion gegen die Verzögerung des von 5 
eingebrachten Volksbegehrens auf Anſgene 
des ſozialpolitiſchen Teiles der Notver o! 
nung vom 4. September Stellung genommen. 1 
wird im Reichstag einen Geſetzentwurf zur Ausführung 1 
Beſtimmungen über das Volksbegehren beantragen, durch 
die Friſten genau geregelt werden ſollen. 


Verlängerung des Burgfriedens 
bis zum 2. Januar 1933 

Berlin. Die Geltungsdauer der Verordnung des Len, 
präsidenten zur Sicherung des inneren Frieng 
vom 2. November d. Is., die bis zum 19. November heil | 
war, iſt durch eine Verordnung „es Reihspräfidenten vom , 
nerstag bis zum Ablauf des 2. Januars 1933 verlängert 4 
den. Gleichzeitig iſt auch die in der ergänzenden Verotdn 4 
vom 3. November d. Is. enthaltene Ermächtigung r nt 
worden, wonach Ausnahmen für Wahlverſamml 77 
gen zugelaſſen werden, ſofern dieſe Wahlen bis zum 15. Ja ; 
1933 einſchließlich ſtattfinden. 


14 
Konflikt im öſterreichiſchen Nationales, 
Wien. Im Finanz⸗ und Budgetausſchuß des National 18 
entſtand heute ein unerwarteter Konflikt, der die Verden, be 
der Beratung wichtiger Vorlagen, u. a. auch des ‚Buben mot“ 
wirkte. In dieſem Ausſchuß war der parlamentarische 5 tele. 
block bis vor kurzem durch den Abgeordneten Heinzel ve 5 neten 
Dieſer Abgeordnete trat gemeinſam mit dem Abge imo 
Ebner aus dieſer parlamentariſchen Gruppe aus. Der Wet 
block entzog darauf dem Abgeordneten Heinzel das Ma ie 
Finanz und Budgetausſchuß und beſtimmte zu feinen Re irmeh 
in dieſem Ausſchuß den Abgeordneten Neuftädter-- tie? 
Dieſer Abgeordnete fand ſich auch tatfächlich in der 2 pes 
Ausſchußſitzung ein, doch erhoben geoen ſeine Teilnahme 101“ 
Ausſchußarbeiten und an der Abstimmung die Se pu 
demokraten ſofort ſcharfen Proteſt mit der Beg pnele, 
daß der Heimatblock nach dem Austritt zweier Abe Ge⸗ 
bloß ſechs Mitglieder zähle und daher nach der gültig me, 
ſchäftsordnung keinen Anſpruch auf ein Mandat im Ken) 
und Budgetausſchuß hat. Jeder Beichluß dieſes Aus peſſes 
unter Teilnahme des Abgeordneten Neuſtädter⸗Stürmer, une, 
Stimme gerade das Zünglein an der Wage wäre. wäre e 
ſetzlich, und die Oppoſition müßte ſofort die Klage 
Verfaſſungsgericht einbringen. Als der Aus i. 
ſitzende durch Verhandlungen mit den Parteien die Belle 
des Konfliktes nicht erreichen lonnte, wurde die Sitzung f 
beſtimmte Zeit vertagt. 


i e 
Hungermärichleewendenfihan Roos 


Schutz empfing Roojevelt am Freitag in Albany EN ind 
nung Erwerbsloſer, die einen Hungermarſch nach Wa pe 


un“ 


nungslejen, freie Beköſtigung und freie Fahrt für den 
marſch nach Waſhington. Zum Schluß forderte fie, AT 
velt ſich bei Hoover für die Hungerdemonſtranten lle, 
Rooſevelt lehnte alle dieſe Forderungen ab, indem er © 


zer ſei Privatbürger und könne dem Präſidenten nichts 1 


ſchreiben. 


Sonntag. den 20. November 1932 


Die Hoſen des Herrn Revilor 
i Im Some hängt alles, ſagt der Volksmund und dem 
2 wirtlich jo. si nowraclaw hat der Berbetutiger Jan 
n einen Arbeitsloſen zu einem Ueberfal auf ihn 
0 de tredet, Den Ueberfall ſubrle der Arbeitsloſe Kazimir 
Detmann aus. Zwiſchen den beiden wurde vereinbart, daß 
suhdem Jankowski Geld bei den Kunden feines Chefs 
5 minski einkaſſiert hat, Hetmann den Aeberfall auf ihn 
das führte, ihn, den Jankowski mächtig verprügele und ihm 
5 Geld wegnehme. Dann wollten ſich die Beiden mit der 


Heute teilen. 

1 Wie vereinbart, iſt geſchehen. Als Jankowski 557 
Mate bei einer Firma in Balosc einkaſſtert hat, überfiel 
* auf dem Rü der Arbeitsloſe Hetmann und rich⸗ 

i ihn jämmerlich au. Hetmann hat jeine Aufgabe ge 
Aihenbaft ausgeführt, denn er hat dem Jankowski eine 
| ab x und den Arm gebrochen und nahm ihm die 557 Zloty 
Ben Kurz nach dem Ueberfall, als Hetmann den Rückweg an⸗ 
Ftreten hat, kam ein Poliziſt hergelauſen, der den ganzen 

u gang beobachtete, holte Hetmann ein und nahm ihm die 
u Zloty ab. Da dem Poliziſten aufgefallen iſt, daß der 

Deberſall ſehr komiſch ae wurde, 

Aang von allen Seiten unterſucht und kam darauf, daß der 
ueberfall vereinbart wurde. Nun ſitzen beide, 
nd Hetmann im Gefängnis und Kaminski hat ſein Geld 

derbefommen. 


Aare Rozanski, als Nenilor angeſtellt. 


Wee 15 N 
| rieden, Obwohl” Herr Reviſor Rozanski ſehr fleißtz 
wat. Man hielt ihn 9 unfäpg, der fein umk nig Pi | 
aaa. Von einer Initiative war keine Rede und gerade 
Un, einem Revijor verlangte man Initiative. Er muß 
waſchläge unterbreiten, muß bafür jorgen, daß die Ein⸗ 
lünen geſteigert werden. s hat der Herr Repiſor na⸗ 
vulich auch getan, aber die Einnahmen, die da geſteigert 
| Sonden, loben nicht in die Staatskaſſe, ſondern in die 


ſentaſche des Herrn Repiſors 
dae Fe —.— wollte mit dem Herrn Renifor noch 
len letzten Verſuch machen und ſchickte ihn zur Weber: 
Dung der Produktion einer Aetherfabrik. Er ſollte ent: 
techende Anträge und Vorſchläge der Finanzkaſſe unter 
leiten, aber das hat der Herr Reviſor nicht gelan. Schließ⸗ 
in wurde der Finanzkammer die Sache ein wenig verdä 
und man ſchickte hinter ihm Detektive her, die ihn auf 
Krlitt und Tritt überwachten. Die Polizeibeamten hatten 
He Arbeit, denn fie kamen bald dahinter, daß der Herr 
Nor auf die „Lapowka“ eingeſtellt war, die er ſeit vielen 
nen einſteckte und zwar bei einer jeden Gelegenheit. Die 
Jan eibeamten haben den Herrn Repiſor in dem Kaffee 
18 „S carja“ gesehen, als er auf einen Direktor war⸗ 
Nu ld kam auch der Direktor und reichte dem Herrn 
in diſor einen Umi über den Tiſch, der vom Rozanski 
dust Hoſentaſche geſtellt wurde. Jetzt wußte man 758 id 
dat los iſt und nachdem Rozanski das Kaffeehaus verlaſſen 
due haben ihn die Poliziſten in Empfang genommen und 
of 


d 
uf das Poli 1 1 . 0 2 
zeikommiſſariat gebracht, wo er einer Leibes⸗ 
kation unterzogen wurde. 9 Man fand bei ihm das ver⸗ 
1 te Kuvert und öffnete es, Es waren nur 1500 Zloty 
dend Der Herr Reviſor hatte an dieſem n eine 
der ide gehabt, denn die Polizei nahm natürlich den Betrag 
* Herrn Reviſor ab. Da das Geld in der Hoſentaſche 
Aſanden wurde, jo begleitete ein Polizeibeamter den Ne 
hahn in ſeine Wohnung, ließ ihn die Hoſen ausziehen und 
hm Die De Fe he mit. 8 8 
e n rr Repiſor am vergangenen Dienstag vor 
Item Warſchauer Strafgericht . Hoſen, 3 dem 
Arlizlagen auf dem Gexichtstiſch. Leugnen konnte er na⸗ 
ich nicht, denn die Be das Geld haben gegen ihn 
„Sapowia“ genommen zu haben, aber 
och traten Zeugen vor, die unter Eid 
na der Herr Reviſor überall die „Lapowka“ 
an wo man ihm nur etwas geben wollte. Er wurde zu 
hi Rbren Gefängnis verurteilt, die Hoſen aber belam er 


nl, denn die werden als Beweismitfel bei den Gerichts⸗ 
N Men aufbewahrt, i N 7 


Reduklionskonferenzen beim Demo 
Beim Demo ging es geſtern jehr lebhaft zu Der Demo 
8 it weilt in Warſchau und er wird vom Arbeitsinſpektor 
toka vertreten, der in den leßten Monaten die Reduk⸗ 
Fab und St von Betrieben, wie die Ferdinand⸗ 
und Rarmergrube he In der geſtrigen Kon⸗ 
* rbeite 


wurde zuerſt Über eine treduftion in der Biss 
* tte verhandelt. Die Hütten verwaltung war von Dr. 
en ech vertreten, der den Abbau von 700 Arbeitern be: 
Ann Dete, Auf die Bemerkung eines Federacjavertreters, 
des die Hütten Aufträge von der Regierung . wer⸗ 
bite antwortete Dr. Pönlencki, daß das die Hütten nicht 
lern kann, weil das die Situation nicht beſſern kann. 
Fercdzeitig wurde über einen weiteren Reduktionsantrag der 
waltung der Falvahütte verhandelt. Hier ſollen 260 Ar⸗ 
Ait reduziert werden. Herr Seroka hat beide Reduktionen 
15 ilen vertagt und entſchied dahin, daß zuerſt die Sach. 

U ten den Hütten ſelbſt geprüft werden muß. Vorſchoben iſt 
Rap aufgehoben und man muß leider damit rechnen, daß ein 
dird r Teil der Arbeiter tatſächlich zur Entlaſſung gelangen 


Die Arbeiterreduktion auf der Wolfganggrube 

8 15 in Ruda 

den der Betriebsrat der Wolfgang⸗Wawelgrube hat dem 

diele im Zuſammentang mit der geplanten Reduktion aur 

ſe er Grube einen Beſüch abgeſtattet. Zur Entlaſſung 

| Tg dort 155 Arbeiter, die jih auf Turnusurlaub befinden. 
— 


Polniſch⸗Schleſien 


und die Verwaltungskoſten des Hüttenſyndikats 


N uf zu den Arbeitersängern 


Stat dig Konzerte mm 20.11. massenhoft. gebt Auseiruck der nroletarischen Kultur! Bismarckhüfte, 5 Ir. hei Arzasina 


2. Blatt des „Bolkswille“ 
——— — — * * *ñæ̃ ↄ— — 


Sonnlag, den 20. november 1932 


Zerfall der ſchleſiſchen Hütteninduſtrie 


Das überflüſſige Hüttenſynditat — Die Arbeiter bemühen ſich um die Hütteninduſtrie — 27400 Arbeiter 


find in den ſchleſiſchen Hütten beſchäftigt — 3400 Arbeiter find durch neue Reduktionen bedroht und 


5000 Arbeiter befinden ſich auf Turnusurlaub 


Das überflüſſige Hüttenſundikat. — Die Arbeiter bemühen 
ſich um die Hütteninduſtrie. — 27 400 Arbeiter find in den 
ſchleſiſchen Ei tien n — 3400 Arbeiter ſind durch 
neue Reduktionen bedroht und 5000 Arbeiter befinden ſich 
auf Turnusurlaub. 
Die ſchleſiſchen Hütten unterhalten ein n 
etragen 
lährlich eine Kleinigkeit von 8 
18 Millionen 
Ueber die n wi 
denn das wurde ſelbſt in den Beri 
zugegeben und nachgewieſen, daß die Produktion mit 
rozent belaſten. Was macht denn das Hüttenſyndikat? 


oty. 
nicht mehr geſtritten, 
n des Hüttenſyndikats 


Be an die einzelnen Hütten aufzuteilen. Beſorgt das 
das Hüttenſyndikat? Nein, a 
das Hüttenſyndikat 10 ſozuſagen gegenwärtig 
i arbeitslos, 


zwar nicht in dem Sinne, wie unſere Arbeitsloſen, denn das 


Hüttenſyndikat hat noch genügend zu „eſſen“ und hat au 
einen ausgezeichneten Appetit, in dem es jährlich 15 
fer ge verſchlingt, aber es hat keine Arbeit. Ob 
0 das Hültenſyndikat um neue Aufträge bemüht, entzieht 
ich unſerer Kenntnis, aber es iſt ſchwer 5 Die 
Hütten bekomemn entweder Regierungsaufkräge, Aufträge 
von Sojetrußland, oder von Jugoflawien. Alle dieſe Auf⸗ 
träge hat die polniſche Regierung direkt vergeben, die durch 
die einzelnen Handelsmiſſtonen erwirkt wurden. Das Hüt⸗ 
tenſyndikat hat mit dieſen 1 nichts zu. tun, aber 
es ſitzt trotz alledem auf dem Ofen und ſtinkt, d. h. entzieht 
der Induſtrie die 18 Millionen Zloty. Das Geld wird 
nicht nur der Induſtrie, ſondern vielmehr den Arbeitern und 
ihren Familien entzogen, 
deun das 3 iſt Ang an der 
großen Depreſſion in der Hüttenindüſtrie. N 
Ueber dieſes 4 5 haben wir ſchon ſo viel ede daß 
uns die Sache direkt zum u. raushängt, aber bis jetzt 
hat ſich niemand gefunden, der dem Uebelſtand ein Ende ge: 
St hätte. Das Hüttenſyndilat bemüht ſich kaum um die 
vi erungsaufträge, denn das müſſen u. a. die Arbeiter 
rgen. x 
Eben iſt eine Arbeiterabordnung der Königshütte aus 
Warſchau zurückgekehrt, die bei verjhiedenen Miniſterien 
vorſtellig geweſen war. Als Hauptaufgabe der Arbeiter⸗ 
delegation war, 
neue Beſtellungen bei der Regierung für die 
g PERS ee zu erwirken. 
U. a. ſptach die Delegation im Eiſenbahnminiſterium vor 
und bat um neue el für die Hütte, Das wurde ber 
Delegation verſprochen. Auch wurde ihr zugeſagt, daß die 
N nie ſich bei Sowjetrußland und Ni um 
neue Aufträge ea wird, damit die ſchleſiſchen Hütten 
beſchäftigt werden. Iſt das nicht ein Skandal, daß eine 
Organiſation, wie das Hüttenſyndikat rg durch die Ar⸗ 
beiter und die Regierung vertreten läßt, ſelbſt aber un⸗ 
ählige Millionen ſchluckt und wie ein Alp die Hüttenindu⸗ 
ſtrie bedrückt und ruiniert? Arbeiter die Gange älm ges 
zahlt erhalten, müſſen um Beſtellungen betteln gehen, 
während Direktoren, die fabelhafte Gehälter beziehen, ſich 
bequem machen und ſich 5 um neue Aufträge kümmern. 
„Die fragliche Arbeiterdelegation, über die wir hier 
berichten, hat der Regierung einen Bericht über die gegen⸗ 
wärtige Lage in der Hütteninduſtrie erſtattet. Dieſer Be⸗ 


Die Grubenverwaltung will dieſe Arbeiter nicht mehr an⸗ 
legen. Weiter hat die Verwaltung 600 Arbeitern die bis⸗ 
herigen Lohnſätze gekündigt und will die 600 Arbeiter in eine 
niedrigere Lohnkategorie einreihen. Ueber den letzten Fall 
wurde der Demo überhaupt nicht verſtändig. Der Demo 
hörte die Arbeiterbeſchwerden an, vertagte aber die Entſchei⸗ 
dung auf unbestimmte Zeit, weil er ſich zuerſt eine Informa⸗ 
tion holen will. 
Die Belegſchaft der Caurahütte bittet 
Ae um die Kurzarbeiterunferſtützung 
Geſtern ſprach eine Abordnung der Laurahütte beim 


Herrn Dr. Helmski vor und klagte ihm, daß die Arbeiter der | 
Laurahütte im Monate nur 6 bis 7 Schichten arbeiten. Die 


Delegation bat um die Kurzarbeiterunterſtützung. Abtei⸗ 
lungsleiter Helmski erklärte. daß dieſe Frage ſpäteſtens bis 
zum 26, d. Mts, im Sinne der Arbeiterwünſche entſchieden 
wird. f Bass: 


Die Arbeiter der Einkrachthütt 
bitten um die Winterfarioffeln 
Beim Wojewoden hat geſtern eine Arbeiterdelegation 
der Eintrachthütte vorgeſpprochen, die ſich bitter gegen die 
ſchwere Lage der Hüttenbelegſchaft beklagte. In der Hütte 
arbeiten 900 Arbeiter, die nur einige Tage im Monate ar⸗ 
beiten. Dem Arbeiter geht es genau ſo ſchlecht wie dem Ar⸗ 
beitsloſen, denn der Lohn geht auf die Sazialverſicherungen, 
die Miete uſw. drauf und es ſind nur Groſchen, die dem Ar⸗ 
beiter am Lohntage in die Hand gedrückt werden. Angeſichts 
dieſer ſchweren Lage, bitten die Arbeiter der Eintrachthlitte, 
um die Armenkartoffeln die ihnen von dem Ortskomitee ver: 
weigert wurden. Der Herr Wojewode erklärte der Delega⸗ 
tion, daß er die Wünſche der Velegſchaft berüdfichtigen wird, 


Rettowitz, 7',.Uhr, Relchshalle 
Könisshütte, ? Uhr, Volkshaus 


a 
Seine Aufgabe iſt es neue Aufträge zu beiorgen und dieſe 


richt bildet eine fürchterliche Anklage der heutigen Zuſtände 
in der Hütteninduſtrie. . f 
, Nach dem Kriege waren in der ſchleſiſchen Hütten⸗ 
industrie 45000 Arbeiter beſchäftigt, heute ſind es 
nur noch 27 400 und von dieſer Zahl befinden ſich 
noch mehr als 5000 Arbeiter auf Turnus urlaub. 
7010 nitzin nur 22 000 Arbeiter in der Hütteninduſtrie 
Zwei Drittel dieſer Arbeiter find Kurzarbeiter, 
I». h. fie arbeiten nur einige Tage im Monat. Viele nos 
dieſen Arbeitern find nur 3 Tage, die meiſten 6 bis 7 Tage 
im Monat beſchäftigt. ö 
m laufenden Jahre wurden nicht weniger als 
464 Arbeiter entlaſſen und mehr als 5000 Arbeiter 
zeitweiſe entlaſſen, die im Produktionsprozeß 
überhaupt nicht mehr in Frage kommen. 
Der Turnusurlaub hat das an ſich, daß dieſelbe Zahl der 
Arbeiter ſich immer außerhalb der Betriebe befindet. Läuft 
ihr Turnusurlaub ab, dann gehen entweder andere Arbei⸗ 
ter auf Turnusurlaub, oder man baut gleiche Zahl Arbei⸗ 
ter ab. Der Turnusurlaub iſt dazu da, um den Arbeitern 
Sand in die Augen zu ſtreuen. £ 
Auf dem Tiſch des r ORION kamen 
neue Reduktionsanträge geflogen, die bis jetzt noch nicht 
erledigt werden konnten und in beſonderen Konferenzen 
Set de eren bilden werdden. Die Friedenshütte 
hat erſt vor kurzen eine Arbeitereduktion von 150 Arbe tern 
beantragt und am vergangenen en ſie einen 
weiten Antrag auf Reduktion von 300 Arbeitern geſtellt. 
ie will zuſammen 450 Arbeiter abbauen. Die Bismarck⸗ 
ütte, in Wielkie Hajduki, hat einen Antrag auf Abban von 
0 Arbeitern ers t, der auch noch nicht f werden 
konnte, die Falvahütte hat einen Antrag auf Abbau von 
250 Arbeitern geſtellt, die Baildonhütte hat einen Antrag 
auf Abbau von 200 Arbeitern geſtellt. Das find ſo die 
Reduktionsanträge, die bereits Fat wurden, jedoch bis 
jetzt noch nicht erledigt werden konnten. Es liegen aber 
noch andere Anträge vor, 
f die eine Stillegung der Betriebe verlangen. ö 
Bekanntlich ſoll das berühmte Werk, die Ferrumhütte, ganz 
iligelogt werden. Dieſes Werk wat, als noch kein Hükten⸗ 
ndikat beſtand durch die Deutſchen verwaltet, lieferte 
ohre bis nach Japan, Braſilien und andere Länder, wobei 
feſtgeſtellt wurde, daß das gelieferte Material das beſte iſt 
und geeignet iſt jede Konkürrenz aus dem Felde zu ſchla⸗ 
gen. Man hat das Werk inzwiſchen polonſſiert und jetzt 
will man es begraben. 8 
Dort arbeiten noch 700 Arbeiter, die natürlich ent⸗ 
laſſen re wenn das Werk jtillgelegt wird. 
Ueber die Königshütte haben wir berichtet, das ſie zum Teil 
auch ſtillgelegt werden ſoll. 5 f 1 
Vor allem ſoll die Oberwerksſtelle eingeſtellt wer⸗ 
* den, woſelbſt 1000 Arbeiter beſchäftigt ind. 
Sie kommen zur Entlaſſung. Alle dieſe Reduktionen, wenn 
fie im Sinne der Anträge illigt werden, 5 
umfaſſen 3495 Arbeiter, die entlaſſen werden. 
Das find jo die Ausſichten für die Zukunft. Sie ſind noch 
viel troſtloſer, weil die Aufträge Sowjetrußlands bald aus⸗ 
geführt werden dürften, wenigſtens der größte Teil davon 
und dann werden die Reduktionsanträge nur ſo regnen. 
Die Arbeiter 2 die Sachlage überſchaut und deshalb 
haben ſie die ierung e rechtzeitig für neue Auf⸗ 
träge zu ſorgen, damit die Kataſtrophe, wenn nicht abge⸗ 
wendet, jo wenigſtens hinausgeſchoben werden. kann. 


Jeſt, etzung der jährlichen Pauſchalgebühren 

von Aulobuſſes 
Das Verkehrsminiſterium veröffentlicht eine Ergän⸗ 
ia n zum Geſetz über die Entrichtung der jähr⸗ 
ichen Pauſchalgebühren pro Sitzgelegenheit für Ballagıere in 
Autobuſſen. Demnach werden zugunſten des Wegebaufonds 
erhoben: 1. Bei einer täglich zurückgelegten Entfernung bis 
zu 30 Kilometern 100 Zloty, 2. bei einer Entfernung bis zu 

50 Kilometern 150 Zloty, 3. bei einer Entfernung bis zu 1 
Kilometern 180 Zloty, 4. bei einer Entfernung bis zu 150 
Kilometern 200 Zloty und 5. bei einer täglich zuxückge regten 

Entfernung bis über 150 Kilometern 250 Zloty jährlich. 

? ae rordnung tritt mit dem en ember 1932 in 
raft. 5 9. 


Kaltowitz und Umgebung 


Betr. Fortführung des Handelsſchulbetriebs. 
Unter Vorſitz des Regierungskommiſſars J. & 


15 Vorsitz a Kowalczuk 
Fand letzthin im Sitzungsſaal der ſchleſiſchen Handelskammer 
die 10. Retsfigung für das kaufmänniſche Bildungsweſen in⸗ 


nerhalb der Wolewodſchaft Schleſten ſtatt. Zugegen waren u. a. 
Viſitator Szyc als Delegierter des Kultusminifteriums, Wifie 
tator Kwiecinski als Vertreter des Kultusausſchuſſes beim 
ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamt, ferner der Handelskammerdirek⸗ 
tor M. Drozdowski und verſchiedene Magiſtratsvertreter. Ueber 
die Aktion der Kammer auf dem Gebiete des baufmänniſchen 
Bildungsweſens erſtattete Viſitator, Ing. Piotrowski Bericht. 
Redner führte u. a. aus, daß die Finanzierung dieſer Aktion 
auf große Schwierigkeiten ſtößt. Die Handelskammer ſah ſich 
gezwungen, weitgehende Sparſamkeit in dieſer Richtung zu 
üben... Das Ergebnis war die Beſchränkung der Anzahl der 
Unterrichtsklaſſen auf 11 Klaſſen. Es handelt ſich hierbei um 
ſolche Klaſſen der kaufmänniſchen Schulen, die von der Kam⸗ 
mer unterhalten werden. Weiterhin ſah ſich die Kammer ver⸗ 
anlaßt, die Ausgaben für die Unterhaltung die er Schulen mes 
ſentlich einzuſchränten und zwar von 20500 Zloty auf 12 500 
Zloty monatlich 

In der freien Ausſprache wurde einſtimmig ſeſtgeſtellt, daß 
die Kaufmanrichaft, insbeſondere der einfährigen kaufmänni⸗ 
ſchen Schule, grahe Sympathie entgegenbringt. Der Pries 
des Polniſchen Verhandas Kaufmänniſcher Vereine ſprach der 


Kemmer für die Errichtung von Sckulen dieſes Typs die vollfte 


ne 


Anerkennung aus. Die Ratsverſammlung faßte alsdann einen 
Beschluß. wonach das Schulgeld eine entſprechende Erhöhung 


erfahren ſoll. Die neuen Sätze betragen, in der einjährigen 


kaufmänniſchen Schule zu Kattowitz jährlich 150 Zloty und in 
der vierteljährlichen Handelsſchule in Rybnik 200 Zloty jähr⸗ 
lich, ausſchließlich der Einſchreibegebühr. Bezüglich der Ein⸗ 
führung von Prüfungen für die Kaufmannslehrlinge nach einer 
dreijährigen Praxis wurde folgender Antrag angenommen: 
Der Rat für das kaufmänniſche Bildungsweſen ſtellt feſt, daß 
nach Artikel 70, Vol. 3 und 78 des polniſchen Gewerbeſteuer⸗ 
geſetzes die keufmänniſche Organiſation zur Einführung von 
Prüfungen für Kaufmannslehrlinge berechtigt iſt. Der Rat 
empfiehlt daher, diesbezügliche Vorſchriften für die beiagten 
Prüfungen auszuarbeiten und auf ihre Einführung durch die 
Taufmänniſche Organisation hinzuweiſen. 9 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte. Von Sonnabend, den 19 f 


November, nachmittags 2 Uhr, bis Sonntag, den 20. Novem⸗ 
ber, nachts 12 Uhr, verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienſt: 
Dr. Tomiak. Gliwida 9, Dr. Zang. Wita Stwosza 3. 
Dieutſche Theatergemeinde. Montag, den 21. November 
1932, abends 8 Uhr, „Vor Sonnenuntergang“. Donnerstag, den 
24. November, abends 8 Uhr, Vorkaufsrecht für Abonnenten 
„Die Boheme“. Sonntag, den 27. November, nachmittags 3½ 
Uhr, „Freie Bahn dem Tüchtigen“. Sonntag, den 27. November. 
abends 8 Uhr, „Morgen gehts uns gut“. Montag, den 28. 
November, abends 8 Uhr, 6. Abonnementsvorſtellung Juarez 
und Maximilian“. Freitag, den 2. Dezember, abends 8 Uhr, 
Vorkaufsrecht für Abonnenten, „Wenn die kleinen Veilchen 
blühen“. 5 
Feſtnahme einer Wohnungsmarderin. Auf friſcher Tot 
ertappt werden konnte die Gertrud Engel aus Zawodzie, welche 
in die Wohnung der Familie Goldstein auf der ulica Mlynska 
in Kattowitz einen Einbruch verüben wollte. Gegen die Täterin 
wurde gerichtliche Anzeige erſtattet. 0 y. 
Auf friiher Tat ertappt. Feſtgenommen wurde der 42 jährige 
Hermann Nitſcho ohne ſtändigem Wohnſitz, welcher in dem Ge⸗ 
ſchäft des Kaufmanns Wolf Potok in Kattowitz mehrere Ki'o⸗ 
ramm Butter ſtehlen wollte. Der Dieb wurde nach Feſtſtellung 
der Perſonalien in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis ein⸗ 
geliefert. i J 9j. 
Arbeitsloſeuverſammlung der Gewerkſchaften. Das Kartell 
der ſreien Gewerkſchaften hat für Freitag ſeine arbeitsloſen 
Kollegen und Kameraden zu einer Verſammlung zuſammen 
gerufen, die ſich einen außergewöhnlichen Zufpruchs erfreute. 
Da die Gewerkſchaftsführer anderweitig in Anſpruch genommen 
waren, referierte Abg. Genoſſe Kowoll über die Geſamtlage 
der Arbeitsloſen und verwies darauf, daß es unter dem kapita⸗ 
liſtiſchen Syſtem keinen Ausweg aus der Kriſe gebe und diejenis 
gen, die heute aus dem Arbeitsprozeß hinaus ſind, kaum noch 
im den nächſten zwei Jahrzehnten auf Veſchäftigung rechnen 
können, wie dies früher der Fall war. Was der Staat und die 
Gemeinſchaft ihnen bieten könne, daß ſie nur eine zeitweilige 
Hilfe, die mit der fortgeſetzten Stillegung der Betriebe auch 
ein Ende finden wird. So treibt die kapitaliſtiſche Wirtſchaft 
ſelbſt zu einer Revolution, die nicht aufzuhalten ſei, am, aller: 
wenigſten, wenn man für Behebung der Wirtſchaftskriſe Pro⸗ 
ze ſtonen, Dankgebete und neue Kirchenbauten als alleinige 
„Hilfsaktionen“ anwendet. Hier hilft nur radikale Umgeſtaltung 
der Geſellſchafts⸗ und Wirtſchaftsform, die nur die Sozialiſten 
wollen. Ein Teil der Schuld trägt die Arbeiter Taft ſelbſt. da 
Ste nicht bei den Wahlen die Vertretungen in die geſetzesgeben⸗ 
den Körperſchaften entſandt hat und jetzt die Folgen der kleri⸗ 
kalen Politik zu tragen hat. Nur ein ncch ſchärferer Zuſam⸗ 
Menſchluß der Arbeiterſchaft und die Bildung einer Einheits⸗ 
front könne in Zukunft das Los der Arbeiterſchaft beſſern. Der 
Vorſitzende Kollege Watzlawozyk, machte daraufhin auf: 
merkſam, daß in Kürze noch eine zweite Verſammlung ſtatt⸗ 
finden werde, zu der der Leiter der Wohlfahrtsabteilung der 
Stadt ſein Erſcheinen zugeſagt habe, um über die Hilfsaktion 
der Stadt Kattowitz zu berichten. Damit wurde die Verſamm⸗ 
lung nach kurzer Dauer geſchloſſen. a b 
Königshütte und Amgebung 
Schwierige Geſtaltung der Arbeitsloſenbetreuung. 
Unter dem des Stadtpräſidenten Spaltenſtein tagte 
geſtern der Arbeitsloſenhilfsausſchuß. Nach dem gegenwärti⸗ 
gen Lagebericht, geſtaltet ſich die Arbeitsloſenbetreuung von 
Dag zu Tag ſchwieriger, weil nicht die hierzu erforderlichen 
Geldmittel eingehen und die Ausgaben, durch die weitere Zu⸗ 
wahme der Arbeitsloſenzahl ſich immer höher geſtalten. Es 
vergeht kein Monat, wo nicht ſeitens der Stadtverwaltung Zu: 


Ebeenburg: 


DIE HEILIGSTEN GÜTER 


Roman der großen Intereſſen 


Sechsunddreißigſtes Kapitel. 
N Das Verbrechen des Hans Müller. 

Was bedeuten Lämorrhoiden im Vergleich zur Dankbar⸗ 
keit der Landsleute? Man kann von Ulrich glücklich nennen: 
er hat ſich nicht vergebens abgemüht; ſogar ſeine Feinde 
erkannten an, daß er im Recht ſei, abgeſehen bon den paar 
Tollköpfen, die immer noch hofften, in dem vernünftigen Berlin 
den Moskauer Blödſinn zu wiederholen, und von Willis Freun⸗ 
den, die ſich noch immer nicht von den mit Naphthalingeruch 
getränkten Lappen — Fahnen! müſſen Sie wiſſen — trennen 
wollten!... Dummes Pack! Menſchen von Verſtand folgen jetzt 
Herrn von Ulrich. Ueber die Sozialdemokraten iſt kein Wort 
zu verlieren, von Anfang an traten ſie wie ein Mann für Ver⸗ 
ſtändigutg ein. Aber etwas Erheiternderes: viele von den 
Unverſöhnlichen, die noch geſtern von Ulrich einen „Verräter“ 
nannten, haben jetzt den Rückzug angetreten. Er hat ſchon viel 
erreicht. Sie werden ſehen, er wird noch die Reviſion der Gren⸗ 
den dun 8 au 

Nur Willi, Willi mit dem Porzellanauge und dem feurigen 
Herzen. der die Zündholzverhandlungen mit einer unanſtändigen 
Derbheit gekennzeichnet hat, kapituliert nech nicht. Er hat 
irgendwelche verrückten Thüringer um ſich geſchart. Es iſt ſogar 
ſchwer zu begreifen, auf wen ſie eigentlich ihre Hoffnung ſetzen 
Auf Muſſolini? Oder vielleicht auf einen Bonaparte im 
Kreml? . . Verlohnt es ſich übrigens, eine Handvoll Phantaſten 
ernft zu nehmen? Auf ſeiten von Ulrichs ſtehen Vernunft und 
Vaterland. 5 91 

Heute abend reiſt er zur Konferenz nach Paris. Olfons 
Nachfolger, Greldau, hat von Ulrich Anterſtüvung vexrſprochen 


Sogar die Beſtie Wainſtein ſcheint verſöhnlich geſtimmt: Tatt 


ſeines alten Liedchens: „Man muß die Deutſchen zwacken“ 


machen. 


falter. Wie ſollte man nicht auf dieſes luſtige 


hie zur Deckung der Unkoſten geleiſtet werden müßten, und 
auch der fehtgeſetzte Haushaltungsplon des Ausſchuſſes immer 
unreeller wird. An Hand einer Auſſtellung wurde der Woics 
wodſchaft nachgewieſen, daß dieſer Zuſtand auf die Dauer nicht 
aufrecht erhalten werden kenn und die Wojewodſchaft weit 
größere Zuſchüſſe wird Teften müfſen, wenn Ruhe und Ord⸗ 


nung weiter beſtehen bleiben jollen. - Auf Grund deſſen hat 


die Wojewodſchaft dem Ausſchuß weitere 5000 Zloty überwei⸗ 
ſen laſſen, die aber nur einen Tropfen Waſſer auf den heißen 
Stein bedeuten, weil die monatlichen Ausgaben an die 25 600 
Zloty für die Aufrechterhaltung der Suppenküchen uw. betra⸗ 
gen. Nach einer vorgenommenen Rundfrage, hat ſich ein gro⸗ 
ßer Teil der Arbeitsleſen für die Gewährung von Mehl aus⸗ 
geſprochen. Es werden je nach der Familienſtärke Quantums 
von 2—24 Kilo monatlich ausgegeben. Der Ausſchuß hat ſich 


vor längerer geit mit einem Antrage an die Hüttenverwal⸗ 
tung, damit dieſe für ihre Arbeitsloſen und Kurzarbeiter eine 


eigene Suppenküche führen möge gewendet Wegen des Feh⸗ 
lens der hierzu erforderlichen Räume hat die Hüttenverwal⸗ 
tung von der Errichtung einer eigenen Suppenküche Abſtand 
genommen, ſich aber verp'lichtet, jeden Monat dem Arbeits⸗ 
loſenhilfsausſchuß einen Betrag von 2000 Zloty zu überweiſen. 
Die von der Stadt mit einem größeren Koſtenaufwande er⸗ 
baute neue Suppenküche im früheren „Qunapart“, wird am 20. 
d. Mts. eröffnet und für die Benutzung freigegeben. Dadurch 
werden die anderen Suypenküchen eine weſentliche Entlaftung 
erfahren und auch die Beſucher der Straßen Wendy, Stg⸗ 
czynskiego uſw. nicht mehr den weiten Weg nach der Suppen⸗ 
küche an der ulica Bytomsla machen müſten. Infolge der 
überhand nehmenden Untoften für die Milfwerteilung, Toll 
dieſe in der nächſten Zeit eine weſentliche Einſchränkung er⸗ 
fahren. An Anterhaltung⸗ſtätten worden nur in dieſem Jahre 
4 in Betrieb gehalten. Dakelbſt werden auch auf Wunich Ber 
ratungsſtellen eingerichtet. Die Bekleidungsaktion erbrachte an 
die 700 brauchbare Kleidungsſtücke und Schuhwerk Es wer« 
den aber immer noch entbehrliche Sachen angenommen. Der 
Ausſchuß macht hiermit bekannt, daß Anträge cuf Gewährung 


von Lebensmittelbons von Vereinen, Verbänden uſw. nach 
wie vor nicht berückſichtigt werden können, weil hierzu die Mit⸗ 
tel fehlen. 1 


Vom Polizeibeamten niedergeſchoſſen. 

Vor der Strafkammer Königshütte hatte ſich der Wacht⸗ 
meiſter Jan Nowak aus Schwientochlowitz zu verantworten, 
der in den Abendſtunden des 9. August d. Is. den Paul Mly⸗ 
narski aus Schwientochlowitz durch einen Schuß cus feinem 
Dienſtrevolver tödlich niedergeſtreckt hat. Der Anklage lag 
folgender Sachverhalt zu Grunde: Die Einwohner Murzyn, 
von der ulica Dluga 28, in Schwientochlowitz, verreiiten an⸗ 
fangs Auguſt und beauftragten den Polizeibeamten, als guten 
Bebannten. möt der Bewarung der Wohnung. Nowak ſchlief 
dort mehrere Nächte, als plötzlich, in der Nacht zum 10. Auguſt, 
in der 21. Stunde, mehrere Fenſterſcheiben in der Wohnung 
eingeſchlagen wurden. N. legte hierauf ſeine Uniform an und 
bechb ſich mit der Waffe in den Hof, wo er den Peul Mly⸗ 
narski antraf und ihm aufforderte, mit nah der Polizeiwache 
zu folgen. M. ging darauf nicht ein, ſondern ging gegen den 
Beamten vor. Mährenddeſſen kam noch ein gewiſſer Wilhelm 
Stenzek hinzu. Nachdem Nowak die beiden aufgefordert hatte, 
ſich von ihm zu entfernen. und dieſe weiter auf den. nach der 
Straße ſich zurüdziehenden, Nowak eindrangen, machte er von 
feinem Gummiknüvpel Gebrauch. Als dies aber nutzlos war 
und die Lage gefährlich wurde, fiel ein Schuß, und M. fiel tot 


zu Boden. : 


Die Ausſagen des Polizeibeamten wurden zumeiſt von 


den, als Zeugen geladenen. Mitbemotnern des Hauſes beſtä⸗ 
tigt. 


Lediglich der Zeuge Stenzek erklärte, daß ſie keinen An⸗ 
griff auf den Polizeibeamten unternommen haben und daß für 
dieſen kein Grund vorhanden war, von der Waffe Gebrauch zu 
Entlaſtend war für den Angeklagten die Foſtktellung, 
doß neben dem zuſammengebrochenen M. ein Taſchenmeſſer ge⸗ 
funden wurde. Nachdem noch Polizeikommiſſar Nizankowski 
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droht, gleichfalls einſchreiten muß und von ſeiner Waffe im 
Notfalle Gebrauch machen kenn, wurde die Beweisaufnahme 
geſchloſſen. Der Staatsanwalt beantragte Beſtrafung. 

Nach kurzer Beratung wurde Nowak freigeſprochen, weil 
das Gericht Notwehr angenommen hat. Während der Arteils⸗ 


begründung durch den Vorſitzenden, benahm ſich der Zeuge St. 


ungebührlich vor Gericht und erlaubte ſich verſchiedene Zwi⸗ 
ſchenrufe. Mit ſofortiger Verhaftung wurde er mit zwei Ta⸗ 
gen Arreſt beſtraft. 202 1 N A 


land.“ Hierüber aber könnte man fih ja einigen. Nach dem 
Scheitern der Flottenkonferenz werden die Franzoſen bedeutend 
nachgiebiger ſein. 
Aermelkanals, von der anderen das „Eia! Eia! 
Schwarzhemden. 
Herr Bernard! 7 . a 

So erfüllt ſich ein alter Traum von Ulrichs: das Bündnis 
mit Frankreich. Warum haben wir mit ihnen gekämpft, zum 
Teufel noch einmal?... Wir haben fie doch immer geliebt, wir 
alle, alle: Kaiſer und Rebellen, Miniſter und Dichter. In uns 
iſt zupiel Dunkles, wie in unſerer Frakturſchrift, wie in den 
engen Städten der Pfalz, wie in der Muſik, wie in E. T A. 
Hoffmann. Wir ſind Sonderlinge und Tollköpfe. Wir ſind Nacht⸗ 
ternchen zu⸗ 
fliegen, auf das Pariſer Lachen, auf die Pariſer Klarheit? 
Die zwei dummen Provinzen? Straßburger Paſtete? Das 
Münſter? Ambition? Ah. laßt das! Wir ſind Freunde, wir 
ſind Brüder, wir können nicht ohne einander leben. Die Pot⸗ 
taſchekonvention iſt unterzeichnet. Die Eiſenkonvention iſt un⸗ 
terzeichnet. Das mit der Kohle iſt unterzeichnet. Alles iſt 
ünterzeichnet. Das Brautpaar lächelt. Die begeiſterte Menge 
wirft ihm Roſen und Lilien vor die Füße. Vive la France! 
Herr von Seeckt, hören Sie es? ... Die Konferenz wird dem 
Liebesbündnis ewige Dauer geben. Das ſind nicht die kleinen 


Alala!“ der 


Intrigen gegen Moskau, das it auch nicht der müßige Flirt mit 


Muſſolini, nein, das iſt ein wahrhaft greßes Gefühl. Seht doch, 
wie alles ringsum frohlockt. Ein geſchäftstüchtiger Verleger hat 
Anſichtskarten herausgebracht: der gute Michel umarmt grinſend 
die ſchmachtende Marianne. Die Anſichtskarten ſind jorort ver⸗ 
griffen. Aus einer elenden Konditorei Marburgs, wo es 
Schaumgebäck und Eichelkaffee gibt, ſchreibt der hinkende Fritz, 
der ſeinerzeit bei Verdun angeſcheſſen wurde, an ſeine Tante in 
Erfurt: „Herzliche Grüße und Glückwünſche anläßlich des be⸗ 
deutſamen Ereigniſſes ...“ Hurra! brüllen Zehntaufende von 
Laut'prechern; ſie brüllen in Schlafzimmer und auf Bahnhöfen, 
in Bierlokalen, in Theatern, an lauten Straßenkreuzungen, 
Schnarchen und Lärm übertönendz Freundſchaft, Brunderſchaft, 
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Von der einen Seite die leichte Briſe des 
Oh, Sie ſind jetzt ſicher milder geworden, 


Deutſches Theater. Morgen, Sonntag, zwei Operetten 
1 ‚Der Vogelhändler“ um 3,30 Uhr na 1 
und „Madame Kompadour“ um 8 Uhr abends. Für be 
Vorſtellungen ſind noch Karten in allen Preislagen un 
rätig. Am Sonnabend nachm it die TIheaterkäfle geſch 1 
ſen. Am Sonntag iſt die Kaſſe ab 11 Uhr vorm. geöffug, 
Tel. 150. — Am Dienstag, den 22. November kommt 
4. Abonnementsvorſtellung die Poſſe mit Geſang und 
„Morgen 27 uns gut“ von Benatzky zur Aufführung. 
Vorverkauf hat begonnen. Die Abonnenten, die die Zahlu 
gen in 3 Raten leiſten, werden darauf aufmerkſam gemachm 
daß jetzt die 2. Rate fällig iſt. e a 
„ Avpothekenpienſt. Im nördlichen Stadtteil verſteht DT 
Sonntagsdienſt die Adlerapothele an der ulica 3⸗g0 Mag 
und den Nachtdienſ der restlichen Woche bis zum Sogn 
abend die Barbaraapotheke am Plac Mictiewicza. — I 
lüdlichen Stadtteil hat den Sonntags: wie auch den Nate 
dienſt der nächſten Woche die Marſenapotheke an der E 
ulica Wolnosci⸗Szpitalna inne. . 
., Beratungsstelle für die Arbeitslojen. Auf Wunsch de 
Erwerbsloſen, wurde ſeitens des Ausſchuſſes in der Unte 
haltungsſtätte an der ulica Styczynskiego 2 eine Beratung“ 
ſtelle für Arbeitsloſe eingerichtet. Stellungslote Kopfat gt 
ter erteilen daſelbſt in allen Prozeßangelegenheiten, age 
mationen :ujw. Auskunft. Bürger der Stadt können au 
dieſe Beratungsſtelle in Anſpruch nehmen. N . 
Laſtauto gegen Fuhrwerk. An der Ecke ulica Kahl, 
mierza—Sienkiewicza kam et zu einem Zuſammenſtoß 4 
ſchen dem Fuhrwerk, das vol dem Kutſcher Lewi aus 777 
nowitz gelenkt wurde und dem Laſtauto Sl. 10 890. Hierbe 
wurden mehrere Scheiben des Autos eingeſchlagen und a 0 
derer Sachſchaden angerichet Wie die Unterjuhung erde, 
ben hat, trägt die Schuld an dem Zuſammenſtoß der Kutſchen 
durch Nichtbeachtung der Verkehrsvorſchriften. 
Schwere Ausſchreitung. In der Nacht zum Freitag 105 | 
urſachte der Joſef Bujok in ſeinem Hauſe an der ul 
Florjanska 3, eine Ruheſtörung. Die herbeigeholte Poli 
— a unde SÄ6} Be Kiel Axt bedro⸗ 
Schließlich gelang es der Polizei, den Radaubruder zu 
willigen und zu entwaffnen und nach der Wache Au pri 
gen. In Verbindung damit wurde die unter polizeilich, 
Kontrolle ſtehende Marie Klik feſtgenommen, die die 1 
haftung des B. verhindern wollte und B. zu befreien 9e 
wu 


ſuchte. . a 
Achtung, Falſchgeld im Umlauf. In Königshütte 
den in den letzten Tagen gefälſchte 20⸗Zloty⸗Scheine 
mehrere 5⸗Zlotyſtücke aus dem Verkehr gezogen und 
ſchlagnahmt. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß fie aus!“ 
Sosnowiger Falſchmünzerwerkſtatt herſtammen. Da es 10 
ausgeſchloſſen iſt, daß Hi noch weitere ſolcher Scheine u 
Geldſtücke im Umlauf befinden, ſo ſei Vorſicht am Platze. 
_ Warnung. In der letzten Zeit treibt der frühe, 
6 M. B. aus Siemianowitz in Kön 
hütte ſein Unweſen, indem er eigenmächtig Quittungen 
die Reinigung von Schornſteinen den Hausbeſitzern 
legt und dieſe mit einer gefälſchten Unterſchrift verſieht 
— 55 erſucht, den M. dem nächſten Polizeipoſten zu MT 
geben. a 755 * 
Wer iſt der Eigentümer? Eine graue Schäferhüm 
wurde als zugelaufen gemeldet und kann vom Eigentin 
beim Johann Daniſch an der ulica Wandy 39 in 10 
genommen werden. — Im Hofe der Polizeidirektion 
zam Montag, vorm. 11,30 Uhr, ein mages Hund 


ſteigert. Ra 10 
Nictgelungener Diebftah. Das Dienitmäbtien mg 
ö entwendete ap 


reihe N. von der ulica Katowicka 38, e 
Dienſtherrin eine Handtaſche mit 50 Zloty. Bevor ſie N 
das Geld in Sicherheit bringen konnte, wurde der Diebe 
entdeckt. Eine vorgenommene Leibesunterſuchung bra 
das geſtohlene Geld zum Vorſchein. Auf dieſe Meile win 
die Brotgeberin Powll von der ulica Wolnosci 31 
Schaden bewahrt. : ' Er 
1, Bodeneinbruch. In der Nacht zum Freitag fall 
Anbekannte dem Boden des Hauſes Gimnazfalna 23 we} 


Cubanek verſchiedene Wäſche im Werte von 50 Zloty. Er 
Auf fr. ſcher Tat erase. Auf der Anla Ser a6 0 
hütte wurden Ernſt Drasdziok von der ulica Mickiemie gl 
und Wilhelm Daniſch vom Hugoſchacht beim Eiſendi be 
angetroffen und der Polizei übergeben. . 
„ Die begehrten Südfrüchte. Der Händlerin Franz h 
ranke aus Königshütte ulica Bytomska 98, wurden auf 
pfelſinen abgenommen, weil feſtgeſtellt wurde, daß MT 
dem Schmuggelwege nach Polen gebracht wurden. f 


Liebe .. Wenn die Stimme auch heiſer klingt, um fo fe! 127 
iſt dafür das Gefühl! Willi hört bei ſich zu Hauſe, Tr iges 
hingegeben, ein Rheinlied an: vor Rührung hat er fein ernie 
Auge zugekniſſen: Malachit des Waſſers, Ruinen det Ul 
Traditionen. Plötzlich: die Marſeillaſſe. So bricht von w 
der Würdenträger und Verräter, ohne Umſtände in ſein pen 
ein. Der wütende Willi möchte dem ſchwarzen Lafee 
Schlund ſtapfen, aber unſicher wird das Auge, * 0 kn 
die Hände: fie können den Schlachthebel durchau N 
und lange dauert dieſer unſchöne Kampf des Jägzornigen gel‘ 
validen mit dem unverihämten Schalltrichter, der imme e 
terbrüllt: „Aux armes, citoyens“, „Frieden“, ‚get feet 
Kali 846“, „Konferenz“, „Liebe, Liebe“... Die Durwe la 
Aus einem einzigen Auge tropft Waller; was das Pe 
auge anbelangt, jo lächelt es nach alter Weiſe weiter. aut 
gens, wen gehen die Porzellanaugen etwas an? Andere 
Beiſpiel haben Prothefen: Beine, Arme, Sonar Open ein 
Gummi. Das alles ſind Toilettengeheimniſſe. Friede 8 del 
und immer! Hören Sie einmal, was die geſtrigen Fr lien 
Bolſchewiſten ſagen: „Die Franzoſen ſind unſere nale Ae 
Verbündeten, mit ihnen zuſammen werden wir gegen d 777 
maßungen eines Staates vorgehen können, der auße holt. en 
europäiſchen Traditionen, wie auch außerhalb der eutof aut 
Intereſſen jteht...“ Alſo nochmals: J urra! Es hat keln gn 
gegeben, es hat kein Verdun gegeben, es hat keine Rubrd den 
gegeben. Die Hand des guten Michel nähert ſich ät auf 
üppigen Formen der gerührten Marianne. Das Wet 
einem da im Munde zuſammen. in: 
Auch Herrn von Ulrich wird der Mund wälltig, 0 nicht 
Morgen wird er in Paris ſein. Dort... Man kann den die 
ununterbrochen nur an das Wohl des Vaterlands den ander“ 
Natur fordert ihr Recht. Denken wir einmal an Nm, 
Sie iſt im allgemeinen ſehr nett geweſen, dieſe mollige meg 
Wie ſie ſich vor ihm fürchtete! Wie erſchreckt fie zu an e 
wenn er, nachdem er ſie endlich gefangen, ſiegre N: 
Wie fie kreiſchte! Wie entrüdend fie zappelte! Er MT ’ 
dingt zu ihr gehen: echte Gefühle verdienen Belohnung 1 


Cortſetzung folgt.) 1 


DD a — 


· 


N 


AM — der Verſammlung des Fabrikkomitees meldete ſich 
der Leiter des Kulturaus chuſſes zum Worte und ſagte: 
„Vom Vorſitzenden der Komſomolzenzelle iſt eine Re⸗ 
_ Mlution eingebracht worden, die zum Kampf mit der ein⸗ 
gewurzelten Gewohnheit, ordinär zu fluchen, auffordert. Ich 
unterſtütze fie von ganzem Herzen. Beſonders handelt es 
dich da um die älteren Meiſter: dieſe, wenn ſie etwas zu 
krtlären haben, können nicht den Mund aufmachen, ohne ſich 
kräftiger Ausdrücke zu bedienen. Die Folge iſt, daß wir 
a Lehre, ſondern eine Sammlung unanſtändiger Aus: 
drücke haben.“ 8 8 


Alle ſchwiegen. Nur der Werkführer ſagte unzufrieden: 
„Kannſt du denn ohne ſie etwas erklären? So mancher 
Bock, der gerade aus dem Dorfe hergewandert gekommen 
65 wird, jo ein Hundsfott, nichts verſtehen, ſolange du nicht 
. kräftiges Wörtlein gebrauchſt. Aber kaum haſt du ihn 
ee einigen Wörtchen bearbeitet, gleich öffnet ſich der Kopf, 
s hätteſt du ihn mit 1 Waſſer beſpritzt.“ 
* Genoſſen, ſchämt euch. Sieben Jahre find ſeit Beginn 
kit Renslution vergangen. In den eriten Jahren, als das 
aden noch ſchwer war, hat man das von euch nicht gefordert, 
ber jetzt hat es doch jeder leichter. Und wenn es auf ein⸗ 
gal jo ſchwer geht, denkt euch doch ein unſchuldiges Wört⸗ 
Am aus und benutzt es im Bedarfsfalle. Zum Beiſpiel 
wa: Du Brathühnchen!“ 
0 Der Werkführer lächelte und warf ſeinem Nachbarn 
Men Blick zu, der mit einem ähnlichen erwidert wurde. 
„Kinkerlitzchen!. .. Die wiſſen wirklich nicht mehr, 
dus ſie Neues ausdenken ſollen. Früher wagten ſolche 
airpſe nicht einmal aufzumucken und jetzt wollen ſie Rädels⸗ 
uhrer ſein. Was ihnen nur ſo in den Kopf kommt, gleich.. 


nieder. 


* „Es wird ſchwer ſein, man kann ſich nicht in Acht 
re ſagte ein Arbeiter mit einer Silberkette auf der 
da 


. „So ein Wort entſchlüpft dir, du weißt ſelbſt nicht, 
N. 


„Bitte den Genoſſen, daß er auf dich aufpaßt.“ 
„Wie denn, Genoſſe? ird er denn einem überallhin 
rennen, oder wie? Ex wird dir nicht ins Maul hinein⸗ 
en, und wenn du eins ausgeſpuckt haſt, was ſoll er 
n machen — es ift ja kein Spatz, den man am Schwanz 
den könnte.“ 
i Es iſt wahr, daß man's nicht bemerkt. Neulich war 
mit einem Kameraden im Theater,“ ſagte der Arbeiter 
der Silberkette. „Nun, wir begannen zu reden, und 
sum ſtanden e herum. Ich ſchau hin — ſie 
n nur jo nach allen Seiten auseinander. Gerade erſt 
n es 0 eng geweſen, daß du nicht Atem holen konnteſt, 
” da, auf einmal, wurde es derart geräumig, daß es nur 
Ai Vergnügen war. Wir atmeten freier auf. Nur daß 
dl 


1 


Kamerad mir ſagt: „Du könnteſt,“ jagt er, „dich ein 

u den zurückhalten.“ „Warum denn?“ frag ich ihn. „Denn 

den wähnſt, ſagt er, „bei jedem Wort etwas Unanſtändiges 

meiner Mutter.“ Wißt ihr, ich hatte es nicht bemerkt.“ 

m „Wenn du aber für jedes ſolche Wort Strafe zahlen 

Außt, dann wirſt du ſchon aufpaſſen,“ ſagte der Leiter des 

ultüraueſchuſſes. EIER 

„Richtig. Gleich wird das Gedächtnis beſſer werden.“ 

Un. Und es iſt wirklich an der Jeit, das zu liquidieren. 

W Kinder ſind, könnte man Tagen, ſchon mit neun 


| ten gebildete Leute, und wir können uns das Rüpeltum 
ch immer nicht abgewöhnen.“ 
„ nmöglig .... Manchmal wunderſt du dich ſelbſt über 
denz Was iſt denn jo ein „Hundsfott“, denkſt du, hab ich 
Vun keine anderen Ausdrücke?“ 
e angt nur im Anfang überall Plakate hin, die euch er⸗ 


hr Da werdet ihr ja ganz Moskau bekleben müſſen,“ 

ſummte der Werkmeiſter. 

Der Leiter des Ausſchuſſes wurde nachdenklich. 

nie „Hinter der Stadt, da, ſagen wir, könnte man ja, wenn 

mand in der Nähe iſt.“ 

7 ns Das iſt ſchon ſehr klug! Jemand, ſagen wir, driſcht mir 
N in die Seele, und ic im Laufſchritt zur Tramway und 

maus aus der Stadt! Dort erleichtere dich, ſoweit es geht, 

W dann ſchau, daß du wieder hineinkommſt.“ 8 

dle „Und vergiß nicht, dir eine Stelle zu wählen, wo dich 

Anand hören kann, höhnte jemand. „Wirklich, wenn ſie 
75 klügeln anfangen, dann kann einen der Teufel holen.“ 

„»Alſo, Genoſſen, angenommen?“ 

»Warte, warte was angenommen?“ \ 

»das Verbot der unanſtändigen Ausdrücke.“ 

1 „lnanftändig,“ ſagte wieder unter dem Schnurrbart 
Adelnd der Werkmeiſter, „mag es nur einmal dieſe „unan⸗ 
f digen“ Ausdrücke nicht geben: ich möchte ſehen, wie ſie 

dei ir arbeiten und wie die Meiſter ihnen die Arbeit bei: 

gen werden!“ 

fir Wird das Strafſyſtem angenommen? Der Erlös wird 

kulturelle Zwecke verwendet werden.“ 

»Man kann's ja probieren ; 
eller zals proviſoriſches Mittel, für eine gewiſſe Zeit...“ 
te ſich einer einzufügen. 

Ki Fütveritanden. Für zwei Wochen. Arbeiterinnen 

en einen Rubel, die Arbeiter einen halben Rubel.“ 

0 Leis du wahnſinnig geworden?“ riefen alle im Chor, 
„Leiter des Kulturausſchuſſes nicht ausgenommen. „Da 
rden ja deine ganzen Gedärme nicht ausreichen.“ 

danken Eine Kopeke, ſonſt wirſt du in einer Woche ohne Hoſen 

ehen,“ ſagte der Werkmeiſter, und fügte, zum Nachbarn 
dt, hinzu: „Uebelkeiten überkommen einen, denen zu⸗ 
den; als wären ſie kleine Kinder, haben ſich eine ernſte 
we ausgedacht. Und daß die Produktion darunter leiden 
, darauf pfeifen ſie ſich eins.“ 

Also, Genoſſen ab morgen. 0 

5 Pert denn, ab morgen?! 

2 


Gebt doch wenigſtens in den 
gen Ruhe, ſonſt wird in drei Tagen der ganze Lohn 
Monats bei allen Teufeln ſein.“ 


„Stimmt, alſo wir wollen die A chriſtlich be⸗ 
g hen, und dann werden wir noch ſehen.“ 
* 


Eine Woche ſpäter kam der Direktor in die Werkſtätten. 
Zwei Junge ſaßen gleich neben dem Eingang bei ihren 
Werktiſchen und faulenzten. 

„Was macht ihr hier?“ fragte der Direktor. 5 

„Wir ſind vor kurzem aufgenommen worden... Wiſſen 
nicht, wie arbeiten...“ y 

„And warum zeigt es euch der Meiſter nicht?“ 
Er hat begonnen, aber dann hat er ausgeſpuckt und 
iſt gegangen, 

„Ruft ihn!“ 

2 Der Meiſter, ſich unzufrieden die Hände am Schurz ab⸗ 
wiſchend, erſchien. 


Heringe! Heringe! 
Von Peter Puck. 


Der eine ißt Hummer mit Mayonnaiſe, 

Der andre hat höchſtens mal Harzer Käſe, 

Dek eine hat täglich ſein Huhn im Topf, 

Der andre iſt nur ein armer Tropf 

Und fühlt ſich ſchon wohl und iſt ſchon ein Praſſer, 
Wenn er Heringsſchwanz hat in⸗Eſſigwaſſer. 


Der eine hat Zölle und Steuerſcheine, 

Der andre läuft ſich die müden Beine 

Beim Stempeln ab und beim Wohlfahrtsamt 
Und wird noch die Zölle zu zahlen verdammt. 
Erſt das Sal: zum Brot. Dann die Margarine. 
Wer glaubt, daß der Hering es beſſer verdiene? 


Der Hering iſt klein und der Hering iſt mager, 
„Doch man trägt ihn zurück in ſein Eſſiglager, 
Man koſtet vom Hering nur noch den Geſchmack, 
Denn morgen, ach morgen iſt auch noch ein Tag! 
Man darf mal dran riechen und mal dran lecken — 
Im übrigen kann man Zölle ſchmecken. ES 
Peter Bud. 


doch die da ein wenig zur Arbeit 
Die Produktion leidet, das Land 
ſpannt alle Kräfte an, und bei euch ſitzen Leute mit ver⸗ 
ſchränkten Armen herum. Das geht doch nicht.“ 
„Ich weiß ja ſelber, daß es ſo nicht geht,“ gab der 
Meiſter düſter zurück und ging zu den zwei Jungen. „Nun, 


„Genoſſe, leiten Sie 
an, was iſt denn das? 


was machſt du denn?. Hm.. Hm.. Das verſtehſt du 
licht. .. Bır.. brathühnchen! .. Ich ſage es dir doch menſch⸗ 
„ 0er 
Er beendete ſeine Rede nicht und ſpuckt aus. 
„Nun, was machen Sie mit ihnen?“ fragte der Direktor. 
Der Meiſter ſah ihn an und ſagte dann: 
„Gehen Sie für einen Augenblick weg.“ \ 
„Wozu?“ fragte der verwunderte Direktor, aber er ver⸗ 
ließ den Raum. 8 
Der Meiſter ſah ſich nach allen Seiten um, dann beugte 
er ſich über die beiden und ſagte im Flüſterton: 
Nun, Hurenbankerte! .. . Wie machſt du denn das? 
Siehſt du denn nicht, Teufelsbrut. a 
H Hätteſt es ja gleich jagen können, woher ſollten wir's 
denn wiſſen?“ ſagten die Jungen. ; 
Der Direktor ſah, den Arbeitenden zu, trat zu einigen, 
um ein wenig zu plaudern, aber der Mann, mit dem er ge⸗ 
18 ſprach, unterbrach ſich plötzlich mitten im Satz und ſah 
um ſich. 
„Ihr ſeid ja heute wie mit Waſſer begoſſen!“ ſagte der 
Direktor. „Seid ihr aus irgendeinem Grunde unzufrieden?“ 
„Nein, nichts ..“ 
„Aber was iſt denn los, um was geht ess .. Die 
Komſomolzen⸗Arbeit entwickelt ſich?“ 
„ . ſie entwickelt ſich ...“ 0 
Und der Meiſter fügte brummig hinzu: b 
„In Kürze wird ſie ſo entwickelt ſein, daß niemand mehr 
arbeiten wird.“ - 
„Und warum ſind in dieſer Woche mehr Arbeitstage vers 
rechnet worden?“ a 
„Sie haben mehr Ueberſtunden gemacht,“ ſagte der Lei⸗ 
ter des Fabrikkomitees. 
„Warum das?“ 
„Sie haben zuviel gebummelt, mußten einholen ...“ 
„Warum haben ſie gebummelt?“ 
Der Vorſitzende wußte nicht, was er antworten ſollte, 
und ſah ſich nach dem Leiter des Kulturausſchuſſes um. 
„Wir haben da eine Sammlung für .. kulturelle Zwecke 
veranſtaltet,“ ſagte dieſer, ein wenig ſtotternd. 
„O, lieber Genoſſe, ſo geht das nicht. Ihr veranſtaltet da 
Sammlungen für kulturelle Zwecke und die materiellen 
Zwecke leiden darunter. Ich werde eure kulturellen Zwecke 
einfach zum Teufel ſchicken. ſchätze Sie ja ſehr als Kultur⸗ 
arbeiter, ſolche brauchen wir. Aber ihr verliert irgendwie 
immer wieder das Maß. Nehmen wir zum Beiſpiel dieſe 
Plakate da, von denen ihr ſo viele hingeklebt habt, daß ſie 
überall in die Augen kriechen. Iſt da unlängſt ein Volks⸗ 
kommiſſär gekommen, ſah ſich im Saale um und ſagte: „Es 
85 angenehm zu ſehen, wie viele Plakate es bei euch gibt. 
ind das — Parolen?“ Und ich, aufrichti geſprochen hatte 
ſie noch nicht angeſchaut und ſagte: „Ja, Parolen.“ Da be⸗ 
gann er die Plakate zu leſen — jedes einzelne befaßt ſich mit 
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den unanſtändigen Ausdrücken. Ich ſehe, daß mein Volks. 
kommiſſär verjtummt iſt. Ich zeige ihm alles, und er winkt 
nur ab und jagt: „Nicht nötig, habe ſchon geleſen ...“ Nas 
türlich muß man auch darauf achten, denn dieſes Laſter hat 
ſich in einer Art eingeniſtet, daß ſie ſelbſt ſchon darunter zu 
leiden haben. Wir hatten zum Beiſpiel einen Arbeiter, einen 
wertvollen Genoſſen und Mitarbeiter, der ausgezeichnete Re⸗ 
ferate über die Geſchichte der Revolution hielt, aber er 
konnte, ohne die ordinären Worte anzuwenden, gar nicht 
ſprechen. Manchmal ſpricht er — alles gut, kaum beginnt er 
vom Moskauer Aufſtand zu reden, gleich — Hurenföter, Teu⸗ 
felsbrut uſw. Und ich ſage ja ſelbſt, daß ich nſchts dagegen 
habe, und werde ſogar die Aktion mit allen Kräften unter: 
ſtützen. Freilich, es iſt höchſte Zeit, dieſen Häßlichkeiten ein 
Ende zu machen. Beſonders die älteren Meiſter, dieſe . 
diefe Hundsfotte .. können nicht ein Wort jagen, ohne ...“ 

„Zahlen Sie zwei Kopeken, Genojje,“ ſagte, an den Dis 
rektor herantretend, der Sekretär der Komſomolzenzelle. 

„Was für zwei Kopelen?“ N 

„Für den Gebrauch ordinärer Wörter, — Sie haben vor 
einer Minute geſchimpft.“ 

„Wann habe ich geſchimpf? Was redeſt du da, Hunde⸗ 
ſohn?“ 5 

„Acht Kopeken, für die Wiederholung.“ 
| „Soll euch doch...“ ; 

„Die Peſt hole ſie, zum Teufel mit ihnen!“ brüllten plök⸗ 
lich alle auf einmal. 8 

„Wir haben euch ſatt, ihr ſtinkenden Teufel!“ 

„Dieſe Lausbuben werden ſich noch ausdenken, daß man 


auf den Köpfen herumgehen muß.“ 


„Es iſt einem einfach ſchon die Luſt zu leben vergangen; 
zu wem du hingehſt — alle ſchweigen. Fragſt einen etwas, 
was zur Arbeit gehört, und er ſieht ſich wie ein Verrückter 
nach allen Seiten um, denn mit dieſen Zweikopekenſtücken ha⸗ 
ben ſie den Leuten alle Taſchen geleert.“ j 

„Es iſt wirklich ganz ſo! Aus den Meiſtern, den älteren 
nämlich, kann man kein Wörtlein mehr herauspreſſen, ſie ha⸗ 
ben ganz aufgehört, zu unterrichten.“ 15 5 N 

„Ich bedanke mich ſchönſtens,“ ſagts ein älterer Meiſter. 
„Für meinen Unterricht habe ich geſtern zwei Rubel ſiebzig 
Kopeken bezahlt.“ . rn 

„Ich habe fünf Kinder, arbeite vom Morgen bis zum 
Abend,“ ſagte der Arbeiter mit der Silberkette, „und ich 
ſollte „Brathühnchen“ fluchen ... Ich ſchäme mich, jo was zu 
jagen, jo wahr mir Gott helfe. Nur an Feiertagen, im 
Freien, kann ſich der Menſch noch etwas erholen“ 

„Nein, meine Lieben, da bleibt ſchon lieber bei euren 
eigenen Angelegenheiten und mengt euch in die unſeren nicht 
ein,“ ſagte der Direktor, „denn ihr habt da ein Experiment 
gemacht, und die Fabrik hat in der letzten Woche nur 80 Pro⸗ 
zent der Produktion geleiſtet.“ x ER 

„Knirpfe!“ brüllte jemand von hinten, „an etwas Ans 
ſtändiges können die nicht denken ... Sie richten nur das 
Land zugrunde ... Es iſt auch jo ſchon Not genug!“ 

„Schreibt eine Reſolution,“ ſagte der Direftor. „In An⸗ 
betracht der Unmöglichkeit der raſchen Entwöhnung von der 
Benutzung in der Umgangsſprache unentbehrlichen . tech⸗ 
niſchen Ausdrücke wird die Aktion des Kulturausſchuſſes als 
verfrüht und allzu gewaltſam, alſo als ſtörend im Produk⸗ 
tionsprozeß, aufgehoben!! Um welche Aktion es geht — das 
können wir im Protokoll verſchweigen. Iſt's gut Pau 3 
‚. „Erite Klaſſe. Gleich morgen ſteigen wir auf hundert⸗ 
fünfzig Prozent,“ ſchrien alle. BE: 

‚Und der Werkmeiſter wandte ſich zum Leiter des Kultur⸗ 
3 ſah ihn an, krempelte ſich die Hemdärmel hoch und 


gte: 
„Alſo, jetzt, im Gottesnamen — unentgeltlich. 1 
(Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Joſeph Kalmer.] 2 
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Die Kloſterkirche von Weingarten 
Württemberg, eine der bedeutendſten Schöpfungen des 
deutſchen Barocks aus dem 18. Jahrhundert. 
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Amerika? Ogottogott! 


Von Hansjürgen Weidlich. 


Es iſt nachts halb zwölf. Ich ſitze in der Hochbahn und 
jahre nach Haufe. Bis elf Uhr habe ich übergearbeitet. — 
Han Stunden Kiſten gepackt. — Und dafür 75 Cents. — 
s iſt nicht viel. Danoch — der arme Kerl, der da neben 
mir pennt, würde es ſicher ein Vermögen nennen. Wie her⸗ 
untergekommen der ausſieht! Die Stiefel ſind mit Bind⸗ 
fäden zugeſchnürt. Der Anzug iſt voller Flicken. Und das 
Hemd, wie dreckig das iſt! Kragen iſt natürlich nicht vor⸗ 
handen. Aber, ſieh mal einer an, ſeine Melone, ſo alt ſie auch 
it, aber ſtaubig, nein, das iſt fie nicht. Und das Geſicht — 
ja, warte mal, der Kerl iſt ja tadellos raſiert. Nanu?! 

An der 42. Straße wird's voll. All die Leute, die ſich 
auf dem Broadway amüſiert haben. Du lieber Himmel, kann 
die Dicke aber drängeln! Die quetſcht mich doch tatſächlich 
geoen den armen Kerl. Daß er man bloß nicht aufwacht! 

a! — da haben wir es ſchon! Er iſt wach. Verzeihen 
Sie nur,“ ſage ich und ſehe ihn an. Komiſche Augen hat 
er. So weit weg ſind die. — Vielleicht hat er gerade ge⸗ 
träumt. — Komiſcher Kerl überhaupt. — 

Auf einmal fragt er mich: „Ich intereſſiere Sie wohl?“ 

„Nun ia — allerdings — Sie fallen mir auf.“ 

„So? Ach! Ich falle Ihnen alſo auf? Das iſt höchſt be⸗ 
merkenswert. Sie, ein intelligenter Menſch, jagens.“ 

„Nun aber mal langſam, langſam ...“ 

„Nein, laſſen Sie's nur gut ſein. Sie als intelligenter 
Menſch ſagen, daß ich Ihnen auffalle. Das iſt eine ſehr 
wiunıge Feſtſtellung für mich. Denn das beweiſt doch, daß 
ich mich nicht täuſche, wenn ich behaupte, daß es bergauf 
geht mit mir.“ — „Wieſo? Das Lelſtehe ich nicht. Das 
müſſen Sie mir erklären“ — „Ta, ſeben Sie. mir iſt es 
ſchlecht gegangen, ſehr ſchlecht. Kein Menſch hat mich mehr 
beachtet. Ich habe jahrelang nichts Ordentliches zu eſſen 

ehabt. Aber ich habe mir immer geſagt: nicht ee 
laſſen, durchhalten, es werden bejjere Zeiten kommen. Und 
jetzt — jetzt iſt es ſoweit. Ich bin übers ärgſte hinaus.“ 

„Das würde mich wirklich freuen. Aber woher wiſſen 
Sie das?“ — „Ganz einfach. Wohin ich komme, beachtet man 
mich. Wenn ich früher in ein Reſtaurant kam und um etwas 
zu eſſen bat, wurde ich ſofort wieder hinausgewieſen. Heute 
iſt das anders. Ich brauche nicht einmal zu fragen. Man 
gibt mir immer etwas. In der 21. Straße habe ich ein rich⸗ 
tiges Stammlokal. Dort darf ich ſogar an einem richtigen 
Tiſch ſitzen, an einem Tiſch wie die anderen Gäſte auch. Und 
ſo oft ich komme, kriege ich eine Taſſe Kaffee und ein Stück 
Apfelkuchen. Neulich deer mit Schlagſahne, weil man ſich ſo 
über mich amüftert hatte. Die Leute lachen überhaupt ſehr 
oft über mich. Darauf bauen ſich auch meine Zukunftspläne. 
Denken Sie an, ein Barbier nennt mich direkt: Chaplin. And 
weil ich ihm immer fo viel Spaß mache, bekomme ich Ra- 
fieren und Haarſchneiden für umſonſt. Das find doch alles 
Beweiſe, daß man Intereſſe an mir hat, nicht wahr?“ 

„Ja, ja. Gewiß doch.“ So ſchäbig, ſo hoffnungslos 
elend ſieht er aus, daß man ihn nicht mehr hinausweiſt. — 
Weil man ſieht, der kann wirklich nicht mehr arbeiten. Und 
man gibt ihm zu eſſen: Hier, komm, damit du nicht ganz 
auseinanderfällſt. Und er — er hält das für Intereſſe an 
ſeiner Perſon. Schmiedet Pläne. Und merkt nicht, daß die 
Leute über ihn nur lachen, weil ſie ſich darüber luſtig machen, 
daß ſo ein Wrack noch Unternehmungsgeiſt haben kann. 
Ogottogott! — Und ich darf ihm ſeinen Glauben auch nicht 
nehmen, muß ſagen: ja, ja; gewiß doch. 

„Sehen Sie einmal an! Alſo Sie geben mir darin recht. 
Das iſt doch wirklich ſehr wichtig für mich. Jetzt glaube ich 
immer mehr daran. daß es vorwärts geht mit mir, Haben 
Sie neulich mein Bild in der Zeitung geſehen? Nein? Ja, 
denken Sie einmal an, ich bin photographiert worden und 
mein Bild hat in der Zeitung geſtanden. Und das will doch 
etwas bedeuten, wenn die Zeitung das Bild von jemandem 
bringt. Dann iſt doch etwas beſonderes an ihm, nicht wahr?“ 

„Ja natürlich. Nein ſo etwas! Ihr Bild in der Zei⸗ 
tung!‘ Ja, das bedeutet jhon etwas, allerdings. Armer 
Kerl! Warum ſieht er mich denn auf einmal ſo merkwürdig 
an? So prüfend? „Nun, was iſt denn los?“ 

„Ach, entſchuldigen Sie bitte, aber — nicht wahr? — 
Sie ſind doch Deutſcher? Oh, wie ich mich darüber freue! 
Ich bin nämlich auch Deutſcher. Ja, vor 20 Jahren bin 
ich ausgewandert und bin nie wieder zurückgegangen. Ach, 
Deutſchland! Deutſchland! Wiſſen Sie, wer meine letzte Er⸗ 
innerung an drüben iſt? Kainz. Joſef Kainz. Wie oft 
habe ich ihm zugejubelt! Ach, überhaupt — das Theater in 
Berlin, in Wien!“ — „Aber Menſchenskind! Wenn Sie io 
ein Theaterenthuſiaſt ſind was wollen Sie dann um 
Gottes willen hier in Amerika! Warum ſind Sie denn 
nicht zurückgegangen, als Sie merkten, hier war kein Vor⸗ 
wärtskommen für Sie?“ — „Nein, das wollte ich nicht. Ich 
war drüben Kaufmann geweſen. Der Beruf paßte nicht 
zu mir. Da habe ich Schluß gemacht und bin nach hier ge⸗ 
kommen, um etwas anzufangen. Und ein Zurück gab es 
da nicht. Erſt wollte ich etwas werden.“ 

„Na ja, das iſt ſehr lobenswert. Aber als es nun 
nicht ſo klappte, wie Sie ſich das gedacht hatten?“ 

„Da war es zu ſpät. Ich hatte kein Geld mehr. And zum 
Zurückarbeiten war ich zu ſchwach. Die Kapitäne nahmen mich 
nicht. So habe ich mich denn durchgeſchlagen hier. Als Ge⸗ 
ſchirrwäſcher. Fenſterputzer, Fahrſtuhlführer — na, Sie wiſ⸗ 
ſen ja wohl, wie das hier iſt. Und ſpäter habe ich ange⸗ 
fangen zu betteln. Was blieb mir ſonſt übrig?“ \ 

„Sicher — Nun paſſen Sie aber mal auf. Wenn Sie 
jetzt zurück wollen, dann geht das. Sie melden ſich 
bei der Einwanderungsbehörde. Und die ſorgt dafür, 
daß Sie nach Deutſchland zurückkommen. Das foltet 
abſolut nichts für jemanden wie Sie.“ 5 

„O nein. Das tue ich nicht, gerade jetzt, da es anfängt, 

mit mir vorwärts zu gehen. Nein, nein! Bedenken Sie doch. 
was ich in den 20 Jahren alles durchgemacht habe! Und ich 
habe es ausgehalten. Habe dabei nicht den Verſtand ver⸗ 
loren. Sie habe i en als Deutſchen erkannt. Das 
iſt eine jehr ernſte Feſtſtellung für mich. Ich kontrolliere 
mich nämlich ſehr genau. Deswegen bin ich auch jo 
froh, Sie getroffen zu haben. Denn Sie ſind ein 
intelligenter Menſch und beſtätigen mir, daß ich in al⸗ 
lem, was ich von mir behaupte, recht habe.“ 
Wa, das ſtimmt. And ich bin überzeugt, daß Sie, 
wenn ihre Energie nicht nachläßt, auch Ihr Ziel er⸗ 
reichen.“ Was ſoll ich ihm ſonſt ſagen? Ich darf doch ſeine 
Illufionen nicht zerſtören. „Nun müſſen Sie mir aber noch 
verraten, worauf Sie eigentlich losſteuern.“ 

„Ach jo — ja. Ich will natürlich zur Bühne. Als 
Komiker. Vielleicht auch zum Tonfilm. Das iſt nur noch 
abhängig von meinen Zähnen. Die haben ſehr gelitten in 
den 20 Jahren. Aber der Barbier — der iſt nämlich auch 


— 


gleichzeitig Dentiſt — will fie mir wieder in Ordnung 
bringen, ſowie er Zeit dazu hat. Und ſobald ich dann 
wieder normal ſprechen kann, gehe ich...“ 

„Augenblick mal, bitte.“ Ich kann das nicht mehr mit 
anhören. „Sy dd ie a der 145. Straße. Ich muß 
bald ausſteigen. Wollen Sie mitkommen und bei mir ſchla⸗ 
fen? Ich habe allerdings nur einen Schaukelſtuhl für Sie.“ 

„Das iſt jehr liebenswürdig. Haben Sie vielen Dank. 
Aber ich ſchlafe heute Nacht hier in der Hochbahn. Da kann 
ich dann morgen gleich am Pennſylvania⸗Bahnhof ausſtei⸗ 
gen, wo ich mich immer waſche. Und außerdem, da ich hier 
nun ſchon 5 Cents ausgegeben habe, will ich die auch voll 
ausnützen. Morgen muß ich wahrſcheinlich doch wieder in 
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Kommt das Handwe 
In vielen Gegenden Deutſchlands, die bisher eine große Weber 
Einzug gehalten und zur Stillegung der Werke geführt. Da ha 
alten Handwebſtühle wieder aus den Ecken geholt. Wie 


* alters und der Rationaliſterung vor dem Webſtuhl des Großvaters. 


24 Tote und 


Von Alexander Newerow. 


0 = einer dunklen Stube ſaßen an einem großen Tiſch 
die Popen Kosma und Jermolaj und ſprachen r religiöſe 
Dinge. Der Pope Kosma jagte in überzeugendem Tone: 

u übernimm dich nur nicht, mein lieber Jermolaj. 
Gleich werden wir uns ein kleines Verzeichnis unſerer Ein⸗ 
nahmen zurechtlegen und du wirſt ſehen, wie man dabei 
auskommt. Keine Sowjetſtellung wird dir ein ſolches Ka⸗ 
pital abwerfen, und du haſt, meiner Meinung nach, gar kei⸗ 
nen Grund, einem anderen Beruf nachzulaufen. itſt du 
Lehrer, ſo eich e nur Unannehmlichkeiten, nichts weiter!“ 

„Nun ſprich!“ 

Der Pope Kosma langte eine alte, ſchwarz gewordene 
Rechenmaſchine hervor, ſetzte die Brille auf die tröpfelnde 
Naſe, ſpuckte in die Hände und ſagte dann laut: 

„Alſo, wieviel Dumme gibt es denn im Dorf?“ 

Jermolaj ſchien erſtaunt zu ſein. 

„Wieſo Dumme, in welcher Hinſicht?“ 

„Verſtelle dich nur nicht, Jermolaj. Wir kennen ja 
Dummköpfe in jeder Hinſicht. Zu allererſt ſolche, die auf 
keine Weiſe ohne kirchliche Trauung auslommen können. 
Solcher Dummköpfe gibt es in unſerem Kirchſprengel nicht 
wenig. Nach meinen Beobachtungen werden in dieſem Herbſt 
vierzig Dummköpfe zu mir kommen, damit ich ſie zum Altar 
führe. Aber ich bin nicht ſo dumm, es umſonſt zu tun. Geld 
iſt jetzt ii in Mode, darum wird mir jeder mindeſtens 
ſechs Pud Getreide zahlen müſſen. Rechne: Sechs Pud Ge⸗ 
treide multipliziert mit n 

Jermolaj klapperte eine Weile mit den Kugeln der 
Rechenmaſchine herum und antwortete dann leiſe: 

„Zweihundertvierzig Pud“ 

„Dann kommen die Dummiöpfe, die unbedingt in den 
Himmel wollen, die Seligen. Wir gönnen es ihnen, mögen 
ſie hingelangen, ſie werden ohnehin nirgends hinkommen 
als ins Grab. Nach meinen Beobachtungen müßten in 
dieſem 8 acht Greiſe, fünf Greiſinnen, zwölf männ⸗ 
liche und acht weibliche Säuglinge, ſieben Männer und 
vier Frauenzimmer ſterben“L“ 

„Zählen?“ fragte Jermolaf. 

„Für jedes Begräbnis mit erbaulichen Reden acht Pud.“ 
Jiaermolaj klapperte mit den Kugeln und antwortete 
leije: „Erwachsene — vierundzwanzig Perſonen zu acht Pud 
— hundertzweiundneunzig Pud. Säuglinge, zu je zwei Pud 
berechnet ....“ Kosma unterbrach ihn: 

„Mit den Säuglingen warte noch, das iſt eine beſondere 
Rubrik. Kehren wir zu den erwachſenen Leichen zurück. — 
Außer den erbaulichen Begräbnisreden wird man ja für fie 
noch Trauermeſſen beſtellen. Für jede Meſſe muß man, denke 
ich, mindeſtens fünfunddreißig Pud verlangen.. Rechne!“ 

Jermolaj klapperte mit den Kugeln und antwortete 
leiſe; „Fünfunddreißig multipliziert mit zweiundſiebzig gibt 
zweitauſendfünfhundertundzwanzig Pfund oder dreiundſechzig 
Pud.“ Kosma lächelte und rieb ſich die Hände. 

„Verſtorbene Säuglinge beider Geſchlechter, zwanzig 
Stück, Fr haſt du dazugerechnet?“ 


„Ja. a 5 
„Das iſt noch nicht alles. Wenn wir in dieſem Herbſt 


vierzig Paar Dummköpfe trauen, dann werden wir nach 


neun Monaten ſicher vierzig Kinder haben, die man taufen 
muß. Aber wir ſind nicht ſo dumm, jemand umſonſt mit 
Waſſer zu näſſen. Ich denke, daß wir für jedes, das wir 
mit dem Schädel ins Taufbecken jteden, mindeſtens zwanzig 
Pfund Korn nehmen müſſen. Warte, warte, nicht jo eilig! 
Nach meinen Beobachtungen find jetzt ſchon fünf Weiber 
ſchwanger und in einem Monat wird ſich ſicher noch mehr 
zeigen — — — Insgeſamt nehmen wir durchſchnittlich 
vierzig — und ſiebzig ——— ER, 
Jermolaj klapperte mit den Kugeln und Tante leiſe: 


ſammen fünf 12 


einem Hausflur ſchlafen; denn im Central⸗Park iſt es mit 
ſetzt zu kalt. Und dann find die Bänke da auch jo 1 
bequem. Jedesmal fünf Armlehnen! Wie ſoll man 
mit jeinen Beinen zurecht kommen!“ — FB en 
„Gut, daß Sie mir das ſagen. Da kann ich ihnen 2555 
Rat geben. In Höhe der 90. Straße, etwa in der Ri 
des Central⸗Parks. dort ſteht ein altes verlaſſenes 7 
| der 


Darin ſchläft es ſich ſehr bequem und man iſt auch geſch 
vor Regen. Sie müſſen nur früh hingehen, damit Sie gi 
erſte find. Bis vor kurzem habe ich dort noch gehauſt — 


Jetzt aber, ſeitdem ich regelmäßig arbeite, habe ich ein 1 
nes Zimmer. Beſuchen Sie mich doch gele — — — Dont 
wetter, hier iſt ja ſchon meine Halteſtelle. Da! — Da fi 


70 Cents für Sie. Vielleicht helfen die Ihnen ein bißchen. 
Auf Wiederſehen! Alles, alles Gute!“ mit 

Er winkt mir noch nach. Dann fährt die Hochbahn — 
ihm fort. Nun wird er die ganze Nacht hin⸗ und herfah 
und — für 5 Cents ſchlafen. Menſchenskind! 


rk wieder zu Ehren? 
ei⸗Induſtrie hatten, hat jetzt auch die Wirtſchaftskriſe ihren 
ben nun die arbeitsloſen Weber zur Selbſthilfe gegriffen und ihr? 
in alten Tagen ſitzt nun die Generation des Maſchinenzeit 
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8 Pud Mehl 


Hundert hn, Taufen, für jede zwanzig Pfund, 
„Wenig,“ ſeufzte Kosma. „Ich habe mich ſi 
Jetzt die Angelegenheit der Beichten. Durch lite 00 N 
das mindeſtens 958 Pfund Brot, ein paar hundert g 
und natürlich auch Butter abwerfen. Dann die zeit 1 
die letzten Oelungen und ähnliche Kleinigkeiten —— 
Wieviel macht das zuſammen?“ 
Jermolaj räuſperte ſich: 
Wenn wir vorausſetzen, daß alle Verdächtigen in 
bewußten Zeit ſterben, die Ledigen ſich nach göttlichem R 
verheiraten und die Ungeborenen geboren werden, ö 
ergibt das ungefähr fünſhundertundfünfzig Pud gan men 
gende Einnahmen und hundert unvorhergeſehene, zuſam viel 
ſechshundertundfünfzig Pud. Dazu Eier, Butter, Wolle, W“ 
leicht ſogar etwas Honig.“ N 
Kosma ſtrahlte vor Zufriedenheit. s 
„Nun, verſtehſt du jetzt? Rechne das in Somjerun u 
um — ein Vermögen! And ich rechne ſehr niedrig, 130 
alles ſchon ganz ohne Fehler iſt. Und wenn anſtatt vie 
ſich 15005 Dummköpfe trauen laſſen und anſtatt bee, h 
achtzig ſterben, was möglich ift, dann ſchauen eintanſep 
dreihundert Pud Getreide heraus Spürst du, wonach , 
riecht? Kein Schulfuchs kann das in zehn Jahren verdief 1. 
und dabei haben wir leichte Arbeit. Eins, zwei, fert a 
Ich ſage dir aufrichtig, mein lieber Jermolaj, aus dem 
Be 


t 
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zus ausguttelen, venliert 1 ſo lange Bun als es on! 
elt genug Dummköpfe gibt. Mögen fie fih trauen IM ' 
für Beichten bezahlen, Fir Gottesdienfte, für Gedenkmeſſen 
— was ſchadet das uns?!“ 5 3 
Jermolaj ſah den Popen Kosma an, wadelte 
mit dem Kopf und ſagte: e 
„Ehrwürdiger Kosma, Sie find ein Genie. Ich mae f 
Ibnen taten, Ihre Betrachtungen mit praktiſchen Hin d 
in irgendeiner Zeitung zu veröffentlichen, damit ve 
Herzen geſtärkt werden.“ von 
„Es iſt mir ſehr angenehm,“ antwortete Kosma, 1 
Ihnen ſolche Komplimente zu hören, aber was Schug 
anbelangt, jo habe ich nur zum Moskauer Witzblatt ie 
Krokodil“ Zutrauen, und ich könnte die Sache, damit, 
ganze Kirche mit unſerer Rechenkunſt bekannt wird, nur“ 


unterbringen.“ ne) 5 
(Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Edgar Munk“ 
Sa 


Peinlich 1 

Henry Ford iſt in einem ſeiner Kleinwagen unterm ne 
Er begegnet einem anderen Fordwagen, der eine Fr, 
hat. Ford hält und ſteigt aus, um zu helfen. Misa 
eines Erſatzteils, das Ford bei ſich hat, iſt der ce 
es 
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repariert. Der Beſitzer dankt ſeinem Retter und bietet 
als Aequivalent eine Fünf⸗Dollarnote an. Ford 


lächelnd ab: 1 e 
ich anden Dant, aber ic habs nic nung Mir geht 
ehr gut!“ 5 

„Unmöglich, werter Herr; wenn's Ihnen gut 9 
würden Sie nicht in einem Ford fahren.“ G5 
Ein junges Ehepaar fuhr im Auto über gam % 
hielt mit Erlaubnis des Bauern auf deſſen Feld ein Pich , 
ab. Als der Bauer zwei Stunden ſpäter nach i er ‚ 

(jagte der Ehemann: „Seien Sie nicht böſe, daß hren 
unjeren Flaſchen und Reiten rechte Anordnung auf 87 
Felde gemacht haben.“ PR, 

„Ach, das iſt noch gar nichts“, lautete die gleichmn ei 


ntwort, Sie ſollten erſt mal ſehen, was die Dorfbuben 
zwiſchen aus Ihrem Auto gemacht haben.“ f 


Die Geige 


Novelle von Heinz Eisgruber. 


Wladimir Projokoff ſteht in ſeinem Laden und bohrt 
in der Naſe. Annuſchka, ſeine Frau, ſteht neben ihm, 
t ich Malzbonbons zwiſchen die gelben Zähne und ſieht 
m Wladimir zu. Sie denken beide dasſelbe. Sie denken, 
daß es gut wäre, wenn man noch ein paar tauſend Rubel 
suite, Sie denken, der Laden iſt klein, der Laden ſteht in 
Auer Seitengaſſe, der Laden bringt nie mehr ein als 500 
Zubel im Monat. And von dieſen 500 Rubeln frißt der 
yaat mehr als die Hälfte. Man müßte einen Laden auf 
en Hauptſtraße haben, wo die vornehmen Ausländer kaufen 
N die Spezialiſten. Da könnte man Geld machen. Aber 
s koſtet viel Geld. Geld kann man nur mit Geld machen, 
nken Wladimir und Annuſchka. — — 
Eigentlich haben die beiden keinen Anlaß, über Geld 


nachzudenken. Sie haben zu leben und man ſoll froh ſein, 
* man zu leben hat. Aber der Rubel läßt nicht mit 
U ſpaßen. Der Rubel will Freunde haben, der Rubel 


eint, wenn er nicht in Geſellſchaft iſt. Man ſoll einen 

übel nie allein laſſen, hat Wladimirs Vater immer gejagt, 

nit zerrinnt er wie Butter an der Sonne. Er weint ſich 
du Tode. Aber er wird fett und dick und ſeßhaft, wenn man 

Ndere Rubel zu ihm in den Sparſtrumpf ſteckt. 

6 An dieſem Punkte wurden Wladimirs und Annuſchkas 
Wedankenſpaziergänge unterbrochen. Ein kleiner Junge trat 
N den Laden und verlangte Butter, Zwei Pfund friſche 
utter. Annuſchka ſtellte die Bonbonbüchſe beiſeite und lie 
utter holen. Wladimir wiſchte ſich die Bine ans Jackett 
— trat an das Schreibpult. Er zog die Schublade auf 
ind zählte die Tageskaſſe. Und dachte wieder über 
ubel⸗Maximen ſeines ſeligen Vaters nach. 
0 „So, und wo haſt du das Geld?“ hörte er da ſeine An⸗ 
uſchta ſagen, „ohne Geld gibts keine Butter!“ 

„Das Geld habe ich vergeſſen“ 

„So, das kann jeder ſagen,“ ſchreit Annuſchka wütend, 
„das Geld vergejjen!... Ohne Geld gibt es keine Butter 
Ard fein Nichts nicht! Umſonſt iſt der Tod, aber keine 
Sutter! Lumpenpack, willſt bloß betrügen. Macht 
einem Mühe, das Gefindel, und hat kein Geld!“ 

„Ich babe das Geld vergeſſen und bring es nachher!“ 

„So, bringſt es nachher?!“ höhnt Annuſchka, „das kenne 
8 ſchon. — — — Wer biſt du denn, he, biſt ein Zigeuner 
nd bringſt das Geld nachher!“ — — — 

In dieſem Augenblick ſchreitet Wladimir, der vergnügt 
zusteht, wie Annuſchka den Rubel verteidigt, ein. Er hat 
Das geiehen, was Annuſchka nicht ge'ehen hat. Nämlich, 
Az der Junge eine Geige in der Hand hält. Er geh zu dem 
ungen und nimmt ihm die Geige aus der Hand, führt mit 
em Daumen über die Sa ten. daß es wie eine Spieldoſe 
kept und frägt, wem die Geige gehöre. 6 
hi „Die gehört mir,“ antwortet der Junge, „ich laſſe fie 

er, bis ich das Geld bringe.“ —— — 

Vier Pfund Butter iſt die Geige mindeſtens wert, — 
lenkt Wladimir, fährt nochmals über die Saiten, wirft 
mufckka einen Blick zu und legt die Geige auf das 
10 reibpult. DEREN ſchiebt dem Jungen mit einem eilig 
ten Lächeln die 
id verſchwindet wie ein Blitz aus dem Laden. 

N Nun liegt die Geige auf dem Pult und Wladimir und 

nnuſchka denken, wenn der Junge nicht wiederkommt, 
dann kriegt der Sparſtrumpf ein Extra⸗Rubel zu⸗ 
keführt. Denn die Geige iſt mindeſten das Doppelte 
don dem wert, was die Butter koſtet. — 

Es vergehen zwei Stunden und Wladimir und An⸗ 
nuſchka haben die Geige ganz vergeſſen, da betritt ein feiner, 
ſeirnehmer Mann den Laden und verlangt Parfüm. Extra⸗ 
Wures Parfüm. Preis ſpielt keine Rolle. Annuſchka und 
vu ad mir rennen und reißen Schubladen auf und klettern 
— Leiter hinauf und ſuchen extrafeines Parfüm. Wäh⸗ 
enddeſſen geht der feine Herr ungeduldig auf und ab. Wie 
er an das Schreibpult kommt, ſieht er die Geige liegen. Er 
greift intereſſiert nach ihr, und wie er ſte in die Hand nimmt, 
terft man, daß er gewöhnt iſt, mit Ge gen umzugehen. Er 
ält fie wie eine Gitarre an die Bruſt und zupft mit den 
ingern der Rechten an den Saiten. Bei den eriten Klän⸗ 
en ſieht er die Geige erſtaunt an. zupft nochmals, dreht 

e Geige um, klopft auf den Ge enboden, ſchaut durch die 
Klanglöcher in das Innere der Geige ſieht nach Wladimir 
und ruft ihn herbei. „Moher haben Sie dieſe Geige?“ 
Wladimir im erſchrocken, er ſchleppt ſeinen dicken Bauch 
eilends an das Schreibpult, denkt an Diebitahl und Polizei, 
und ſieht glänzende, ſilberne Nubelchen fortfliegen auf Nim⸗ 
Mermigderiehen. „Die Geige? — Die Geige —“, ſtottert 
I „dle gehört nicht mir — ein Piand. Herr, ein Pfand.“ 

er chnauft angſterfüllt und aſthmatiſch. 

„Ich möchte die Geige kaufen, was koſtet ſie?“ 
Wladimir erholt ſich von ſeinem Schrecken und atmet 
„Ja. die Geige, Herr, iſt ein Pfand“ 
„Für Butter, Herr, für Butter .. ſchreit Annuſchka 
dazwi chen. — „Sie iſt ein Pfand, Herr,“ wiederholt Wla⸗ 
dimir nachdrücklich und wirft Annuſchka einen Blick zu, 
a fie ganz klein wird. „und fie ift nicht feil — — das 
heißt — — — wenn das Pfand nicht eingelöst wird — — — 


e 
wenn der Herr vielleicht morgen — — — 

„Ich kaufe die Geige um jeden Preis — — aber 1 habe 
keine Zeit zu warten. Ich bin morgen nicht mehr hier — 
i 10 fünftauſend Rubel, wenn ich die Geige bis 
deute abend um fünf Uhr haben kann.“ i 

Wladimir wird ſchwach in den Knien. es flimmert ihm 
ein wenig vor den Augen und Annuſchka kann einen Auf⸗ 
ſchrei nur mühſam unterdrücken und ſchlägt heimlich ein 

teus. Der Herr aber greift in die Rocktaſche, holt ein dickes 
Portefeutlle heraus und wirft auf den Ladentiſch 500 Rubel. 
1 „Diet haben Sie die Anzahlung, der Reit iſt bei Ueber: 

abe der Geige fällig. Sorgen Sie dafür, daß ich die 
eige heute abend fünf Uhr abholen kann.“ 
Der Herr geht zur Tür und verſchwindet, und wie er 
derſchwunden it, hat ſich die Welt in Wladimir Projokoffs 
den verändert. Der Laden iſt plötzlich nochmal jo groß 
Horden. Die Ladentiſche ha ſich ee, am 
oden liegen dicke Läufer, in den Regalen ſtehen koſtbare 
aren und am Schreibgult, was ſage ich, im Schreibbü eo 
fen Angeſtellte. Wladimir und Annuſchka ſehen aus wie 
die ausländiſchen Herrſchaften, die hier kaufen, und in der 
Kaſſe wachſen die Nubel und werden immer feiſter und dicker, 
auter runde, glänzende, lachende Rubel. Ein Feſt, ein rich⸗ 
iges Feſt, wie es ih Wladimir und Annuſchta ſelt Jahren 
träumt haben. Vor einer halben Stunde haben jte ſich 
noch in der Naſe gebohrt und Luftſchlöſſer gebaut. U 
letzt iſt das alles Wirklichkeit. Oder wenigſtens beinahe 
Mirfifsit. Ind das alles aur durch hieſe Geige. 
* 


die 


auf 


utter zu, der Junge nimmt das Palet 


— —— 


deinen Verſicherungen. 


Wladimir erwacht mit Schrecken aus feinem Traum und 
greift nach der Geige. Gott ſei Dank, ſie iſt noch da! Er 
nimmt fie mit zitternder Hand und trägt ſie vorihtig in 
das Wohnzimmer. Er bettet fie auf das Sofa, legt eine 
Pe: Dede darüber, ſtreicht nochmals mit ſanfter, be⸗ 
bender 
Wonne Annuſchka in die Arme. — — — 

Am Nachmittag kommt eine Frau und fagt, fie wolle 
die Butter bezahlen und die ie 8 abholen, die ihr Junge 
am Vormittag als Pfand dagelaſſen habe. Wladimir fieht 
au- wie einer, der nicht bis vier zählen kann und bringt 
die Geige. Er ſteht mit der Geige vor der Frau und zupft 
ein wenig auf den Saiten, „Ganz nett eigentlich, jo eine 
zeige!“ meint er beiläufig und zupft. „Man könnte 
im Winter zuweilen darauf ſpielen. wenn man Lange⸗ 
weile hat. Was koſtet eigentlich ſo eine Geige, vielleicht 
würde ich fie kaufen, die Geige.“ — — 

Die Frau ſtreckt die Hand nach der * aus und meint, 
e For nicht zu kau'en. weil fie ein altes Andenken ſei, ein 
. Wladimir macht eine Schwenkung mit dem 

uch, ſo daß die Frau die Geige nicht greifen kann, ſummt 
ein neckiſches Lied und zupft. Nun ja, die Geige ſei ja nichts 
Koſtbares, aber fie gefalle ihm, dieſe Geige, und er würde fie 


nd darüber und nimmt dann überfließend vor 


gut bezahlen. Was ſie dazu jage, wenn er ihr — und hier 

macht er eine Kunſtpauſe — jagen wir mal: fünfzig Rubel 
für die Geige gebe. Sie gefalle ihm und man hat eben 
o ſein Steckenpferd. Gut, er wolle nicht knauſeri 
jein: auf ein Pfund Butter extra komme es ihm nich 
an. Aber die Frau greift wieder nach der Geige und meint, 
fie ſtamme von ihrem verſtorbenen Mann, und der habe ge⸗ 
ſagt. die Geige ſei dreitauſend Rubel wert. 

Wladimir läßt die Geige vor Schreck faſt fallen, das 
Schreibbüro verſchwindet und der Brillantring an * 
tas Singer, Aber die Läufer bleiben doch und die 
großen Ladenpulte und die Rubel haben immer noch 
gute Geſellſchaft und find rund und ſaftig. 

Wladimir handelt und feilſcht und bekommt nach einer 
halben Stunde die Geige für 2500 Rubel in bar. Er län 
ai die Bank und zum 8 und ir der Frau 2309 
fette, blitzende, ach jo ſüße, runde Rubel: 

Die Frau geht fort. Und Wladimir wartet auf den 
Herrn mit den 5000 Rubeln. Es wird 5 Uhr, und es wird 
6 Uhr. Der Herr kommt nicht. Er kommt auch um 7 Uhr 
nicht. Er kommt Überhaupt nicht mehr. Wladimir rennt 
zum Inſtrumentenhändler. Die Geige iſt 4 Rubel wert, ke:ne 
Kopeke mehr. Er rennt auf die Polizei. Die lacht ihn aus. 
In Schweiß gebadet ſinkt er zu Hauſe hoffnungslos an An⸗ 
nuſchkas Buſen. Dann ſtellt er die Geige ſorgſa 


—— 


m in das 
Glasſpind. Er ſpielt nie darauf, aber wenn ſein Blick daran 
hängenbleibt, dann denkt er darüber nach, daß Maximen 
ſehr ſchön, aber ungemein ſchwer zu verwirklichen ſind. 


Der angeſtellte Doppelgänger 


Von O. Hübner. 


Anfangs war die Sache dem Prokuriſten Emil Gutt⸗ 
mann direkt unheimlich; da traten Leute, die er nur ſehr 
entfernt kannte, an ihn heran und behaupteten, ſie hätten 
ihm zehn, zwanzig, fünfzig Mark gepumpt. Von einem 
Warenhaus erhielt er eine Rechnung über neunzig Mark für 
einen Konjeftionsanzug, und aus einer Weinſtube eine 
Rechnung über ſiebzig Mark — er hatte nie jo geringe Be⸗ 
träge geliehen, er trug keinen Konfektionsanzug, und in der 
Weinſtube war er ſeit ſeit Falz und Tag nicht geweſen. — 
Was war da eigentlich los? War er verrückt? Um Weis 
terungen zu vermeiden, zahlte er die kleinen Beträge. 

Eines Abend nun, als er aus der Bank nach Hauſe kam, 
fand er ſeine Frau in Tränen aufgelöſt. 

„Was iſt denn los?“ 

„Du betrügſt mich, Emil!“ j 

„Na hör' mal — du biſt wohl nicht ganz bei Troſt!“ 

„Leugne nicht! Ich habe dich mit eigenen Augen in 
der Hum oldtſtraße geſehen, wie ich von meiner Schneiderin 
kam. Mit inem Frauenzimmer. Untergehatt!“ 

„Aber Kind — das iſt doch unmöglich! Ich habe nach⸗ 
weisbar das Büro nicht vor fünf Uhr verlaſſen!“ 

„Mein Lieber — ich traue meinen Augen mehr als 
habe dich geſehen. Ein geſchmack⸗ 
loſes Frauenzimmer übrigens — ſo eine vom Film natürlich! 
Und mit ſo einer hintergehſt du mich!“ 


6 ſchwöre dir...“ 
„Schwöre nicht! Ich habe dich geſehen!“ 

Das war Emil Guttmann, der in dieſer Hinſicht ein 
durchaus reines Gewiſſen hatte, nun doch zu bunt! Er hatte 
alſo einen Doppelgänger, der auf ſeinen Namen Schulden 
machte und nun ſogar den Frieden ſeines Hauſes untergrub. 
Er ließ zunächſt, um die Tränen ſeiner Frau zu ſtillen, ſein 

i für diefen Nachmittag unzweifelhaft feſtſtellen, und 
dann dachte er darüber nach, wie er dieſen Voppelgänger un⸗ 
ſchädlich machen könnte. Er ſprach mit feinem Rechtsanwalt, 
der ihm riet, die Hilfe der Polizei in Anſpruch zu nehmen. 
Aber das wollte Emil Guttmann zunächſt nicht. Dann eben 
ein Detektivinſtitut, meinte der Anwalt. Aber der Pro⸗ 
kuriſt hatte zu den Nachfahren des guten Sherlock Holmes 
wenig Vertrauen. Er beſchloß vielmehr, die Erm ttelun⸗ 

en“ auf eigene uſt anzuſtellen. Einen Anhaltspunkt 
3 te ee 3 n halle, Ihe * 8 Zum . den 
oppelgänger geſehen hatte, ſchien der mbranche anzu⸗ 
ehören — wahrſcheinlich war der Burſhe auch in dieſen 
reiſen zu ſuchen. Gerade dieſe Kreiſe aber ließen ſich un⸗ 
ſchwer finden; man brauchte nur die Lokale aufzuſuchen, 
in denen ſie zur Schau ſaße 

Das tat nun Emil Guttmann, und es iſt nicht zu viel 
behauptet wenn feſtgeſtellt wird, daß ihm dieſe Art der Er⸗ 
mittelungen einiges Vergnügen machte. 

Eines Tages nun. als Emil eben wieder eines dieſer 
Lokole betreten wollte, ſtand er plötzlich vor ſeinem Spiegel⸗ 
bild. Wahrhaftig. der Kerl ſah ihm ähnlich wie ein Zwil⸗ 
linasbruder. Das war dasſelbe ein wenig hart geſchnittene 
Geſicht mit dem ſtarken Kinn und der hohen Naſe, das waren 
die gleiche g grauen, ein wenig tiefliegenden Augen. das 
gleiche an den Schläfen ſchon ein wenig angereifte dunkle 

r. Und angezogen war der Menſch auch beinahe genau 
o, wie er ſelber. „Halt!“ jarte der Prokuriſt, und legte ſeine 


ee 


| Marlene Dietrih als 


Hand auf den Arm des Doppelgängers, der ein wenig bla 
geworden war. „Ich habe mit Ihnen de ſprechen!“ Ver⸗ 
ſuchen Sie nicht, abzufahren — da drüben ſteht ein Schutz'⸗ 
mann — Sie würden nicht weit kommen!“ 

Der Doppelgänger ſah das offenbar ein, und zwei Mi⸗ 
nuten ſpäter ſaß Emil Guttmann dem Filmkomparſen Ernſt 
Brauiewetter gegenüber, der gar nicht leugnete, auf den 
Namen des Prokuriſten einige kleine Schulden gemacht zu 
haben. Er kannte den Prokuriſten zufällig durch einen 
einſtigen Schulkameraden, der an der Bank Guttmanns an⸗ 
geſtellt war, und von dem er erfahren hatte, was er über 
den Mann wiſſen mußte, den er gelegentlich darſtellte. 

„Ich könnte Sie der Polizei übergeben,“ ſagte Emit 
Guttmann, „denn was Sie da gemacht haben, iſt offenſicht⸗ 
licher Betrug. Sehen Sie das ein?“ 

Der Doppelgänger ſah das ohne weiteres ein. 

„Sie koſten mich bis jetzt rund fünfhundert Mark. mein 
Lieber, und außerdem haben Sie mir durch Ihre kleinen 
Pumpverſuche den guten Ruf zerſtört. Das geht natürlich 
nicht weiter. Nun bin ich aber darauf gekommen, daß es 
unter Umſtänden ganz angenehm und vorteilhaft ſein kann. 
einen Doppelgänger zu haben, und ich will mich dieſe Er⸗ 
kenntnis auch etwas koſten laſſen. Ich mache Ihnen einen 
Vorſchlag: Spielen Sie weiter gelegentlich den Bankproku⸗ 
riſten Emil Guttmann, aber tun Sie es, ohne dabei jemand 
anzupumpeg, ohne unter meinem Namen eine Tat zu ver⸗ 
üben, die Sie mit dem Geſetz in Konflikt bringen kann. — 
Dagegen beſtätigen Sie mir auf meinen Wunſch, da oder 
dort geweſen zu ſein. auch wenn es nicht der Fall war. — 
Verſteben Sie?“ — Ernſt Brauſewetter verſtand. 

„Sie erhalten dafür von mir eine monatliche Auf⸗ 
wandsentſchädigung von — ſagen wir: zweihundert 
Mark, die Ihnen jeweils am Monatserſten im voraus 
zugefandt werden. Einverſtanden?“ — 

Der Doppelgänger war mit dem Geſchäft, das ihm da 
vorgeſchlagen wurde, ungemein zufrieden und gab Emil 
Guttmann ſeine Adreſſe „für alle Fälle“ und empfahl i 
ergebenſt. Ein fix angeſtellter Doppelgänger. And Emi 
Güttmann war mit dieſer Entwicklung der Dinge 7 
frieden: er konnte alles, was er nicht auf die eigene Kappe 
nehmen wollte, auf ſein anderes Ich. nämlich den Filmkom⸗ 
parſen Ernſt Brauſewetter, Mohrenſtraße 4, abj n. 

Aber es iſt doch nicht gut, Doppelgänger zu fein, ſelbſt 
wenn man fixes Gehalt dafür bezieht. Es beläſtigte Ernſt 
Brauſewetter wenig, einmal ums anderemal beftätigen zu 
müſſen, daß er da und dort ſich aufgehalten habe, aber eines 
Morgens wurde er aus dem Bett heraus verhaftet. 

„Sie ſind der Prokuriſt Guttmann?“ 

Ernſt Brauſewetter wußte nicht recht, was er darauf 
ſagen ſollte. Er dachte vier Tage darüber nach, dann ent⸗ 
Graf er ſich endlich, der Polizei mitzuteilen. daß er nicht 
Emil Guttmann, ſondern Ernſt Brauſewetter ſei. Das 
glaubte man ihm vier weitere Tage nicht, und in der Zwi⸗ 
ſchenzeit hatte Emil Guttmann ſich und die Million, mit 
der er durchgebrannt war, in Sicherheit gebracht. 

Ernſt Brauſewetter mußte ein Jahr wegen Begünſtigung 
2 — Es war ſein perſönliches Pech — er war nicht vor⸗ 

chtig genug bel der Auswahl ſeiner Rolle geweſen 
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„Blonde Venus“ 


Der neue Matlene⸗Dietrich⸗Füm „Blonde Venus“ kommt in den nächſten Tagen in Berlin zur deutſchen Uraufführung. 
Auf unſerem Bild fieht man Marlene Dietrich als Tingel⸗Tannel⸗Sängerin mit ihrem Partner Sidney Tolet. 
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Wir ſaßen vor der Wirtſchaft „Zum Almliab“. Rings 
um uns ſtanden die Berge und vor uns je eine Maß. Auch 
vor Fräulein Elli. Kölbchen ſagte: „Ich bin ein großer 
Verehrer der Berge. Ich bin ein Höhenmenſch. Es gibt 
Höhenmenſchen und Tiefenmenſchen. Das offenbart ſich ſchon 
bei der Wahl des Erholungsaufenthalts. Die Höhenmen⸗ 
ſchen müſſen erſt das ſchöne Bewußtſein einer vollbrachten 
Leiſtung in ſich a ee des Ken rg Horizonts 
freuen zu können, Tiefenmenſchen wollen den weiten 
Horizont bequem haben.“ — Ich bekannte mich zu den 
Menſchen mit dem bequemen weiten. Horizont. a 
Und Sie, Fräulein Elli? Mit wem halten Sie es?“ 
ragte Kölbchen mit ſchmelzendem Zungenſchlag und ver⸗ 
liebten Kugelaugen. — Fräulein Elli ſah erſt mich an, dann 
ihn und dann ſagte ſie: „Je nachdem.“ 

Kölbchen wieherte leiſe: „Je nachdem! Großartig aus 
der Affäre gezogen! Bravo! Proſit!“ 
Wir jahen in die Maßkrüge, dann andächtig in den 
Abend. Ein Dirndl lam und wollte uns glafterte Nuß⸗ 
ſtangen verkaufen. Wir ſchickten es u und hingen unſeren 
Gedanken nach. Nach einer Weile ſchlug ſich Kölbchen auf 
Den netten kleinen Spitzbauch, der ihm jo gut ſtand, und 
agte: „Morgen wird ein ſchöner Tag. Wir wollen das ber: 
ſtenkorn beſteigen, fie bauen gerade eine Bergbahn hinauf.“ 
a machte ſchüchtern den Vorſchlag, zu warten, bis die 
Bergbahn fertig ſei, fiel indes damit durch, da Elli ſich 
leichfalls bereit erklärte, das Gerſtenkorn zu beſteigen. — 
Fräulein Elli war eine hübſche, junge Dame und es ſchien 
mir nicht ratſam, ſie allein mit Kölbchen das Gerſtenkorn be⸗ 
ſteigen zu laſſen. Seit vierzehn Tagen ließen wir beide 
Fräulein Elli -nicht aus den Augen, ſeit vierzehn Tagen 
reiſten wir nicht ab, weil keiner dem anderen das Röslein 
auf der Heide gönnte. Am beſten für uns wäre es geweſen, 
wenn Fräulein Elli ſelbſt 18 wäre. 
nicht. — Die Bergpartie wurde alſo beſchloſſen. 

Kölbchen erwies c wieder als munterer und einſichts⸗ 
voller Bergführer. Nur im Hochwald liefen wir verkehrt 
und kamen nach zwei Stunden wieder an dieſelbe Stelle. 
Kölbchen, ſelbſt überraſcht, bemerkte: „Wir hätten uns gleich 
links halten ſollen. Das iſt die Sache mit dem Rechtsdrall 
bei verbundenen Augen.“ Elli ſagte richtig, daß wir ja gar 
keine verbundenen Augen hätten, ſondern Durſt. 

Sofort hatte Kölbchen die Thermosflaſche in der Hand 
und offerierte Elli bei ruckartig eingezogenem Spitzbauch 
Tee mit Zitrone. Fräulein Elli trank und ich ſah zu. a 
Kölbchen gab die Weisheit von ſich: „Hauptſache beim 
Vergſteigen iſt die Blutzirkulation. Immer feſte Feuchtig⸗ 
keit zuführen!“ Hierauf trank er ſelbſt, und ich ſah zu, wie 
er die Flaſche vor meiner Naſe wieder einſteckte. hatte 
lernen Zitronentee mit, ſondern nur Schokolade, von der 
Wien behaupten, ſie löſche den Durſt. eine Schokolade 
hatte ſich in eine breiige Maſſe aufgelöſt, und niemand von 
uns ntochte ſte. Ich warf ſie ins Gebüſch ht. 
Spät am Nachmittag erreichten wir die Hütte, von der 
aus wir am nächſten Morgen die kühne Gipfelbeſteigung un: 
ternehmen wollten. Neben der Hütte befand ſich ein Gerüſt, 
von dem eine Seilförderbahn Material zu einem weiter 
oben gelegenen Felsvorſprung führte. Auf dem Felsvor⸗ 
ſprung war ein Goerner für die Bergbahn im Bau, 
von der Kölbchen geſtern geſprochen hatte. 2 
Wir ſahen zu, wie dſie kleinen Eiſenblechmulden auf 
und ab liefen. Ich bemerkte eine gewiſſe Unruhe in Kölb⸗ 
chen, ſein Svitzbauch zitterte. — Endlich kam er heraus: 
Morgen fahren wir in den Dingern zu dem Felſen da 
broben und ſparen jo ein Stüc Kraxelei.“ RE 7 

Ich bekam einen Schreck. Wenn ich die kippligen Eiſen⸗ 
blechmulden änſah und dann Kölbchens Spitzbauch, lief mir 
ein Sturzbach über den Rücken. Aber Kölbchen war nicht 
mehr zu halten. Es juckte ihn über die ganze Haut hin, ſich 
mit ſeinem Schneid vor Fräulein Elli zu brüften. 8 
Er ſagte: „Ich mache jetzt Aan eine Probefahrt. Die 
Sonne ſteht gen Untergang. Von jenem Felſen muß man 
eine gar wunderſame Ausſicht genießen!“ An dem ver⸗ 
ſchrobenen Stil merkte ich, daß er nahe an einer Liebes⸗ 
erklärung war. Schon wandte er ſich an einen Arbeiter, 
der an einer Schalttafel a einen Hebel nach 
rechts und nach links legte, ſo daß die Blechmulden 

und herunterliefen. „Heda, guter Mann! Kann 
a wohl mal mitfahren?“ — . 5 
Der Mann machte „H6?“ und Fräulein Elli, perfekt 
im Bayeriſchen, mußte interpretieren. Worauf der 
Arbeiter: „Mitfahren? Freili, freili, dös ka'ſt ſcho', 
mitfahren, wennſt a Kuraſchi haſt!“ — 125 g 
Oh, Kölbchen 2 Courage für 10000 Mann. Schon 
hatte er ſeinen Ruckſack abgele ae hatte er dem Arbeiter 
eine Mark in die Hand gedrückt, ſchon jtieg er ein. Elli und 
ich ſahen zu. Auch aus der Schutzhütte hatten ſich einige 
Touristen eingefunden, um dem Wagnis zuzuſehen. g 
Der Arbeiter. legte den Hebel herum. Fröhlich winkend 
ſtieg Kölbchen ſachte in die Höhe, und wir anderen alle rie⸗ 
jen: „Glück auf! Dann wurde Kölbchens Geſicht 5 und er 
hielt 5 mit beiden Händen am Rand ſeines Blechkörbchens 
feſt. Plötzlich, mitten auf der Strecke, blieb dieſes ſtehen. 
Kölbchen winkte wieder und ſchrie 


hingu 
man 


herab, daß er eine 


ganz wunderware Ausſicht habe. Zum Beweis betrachtete er 


Anker Karkenſpielern 
„Sie ſpielen mit einem koloſſalen Schwein!“ 
„Na, das müſſen Sie doch ſelbſt am beſten wiſſen!“ 5 
(Nebelſpalter.) 


Aber das tat ſie 


ſpannteſte Aufmerkſamkeit war erforderlich. 


Probefahrt 


Von 5 Lorenz. 


‚fie durch ein großes Fernglas, das, wie er uns berichtete, 
chon ſeinem Großvater in der Schlacht von Gravelotte gute 
Dienſte geleiſtet hätte. Nach einer Weile ſchrie der Mutige 
wieder: „Weiterfahren!“ Und ich winkte dem Arbeiter 
zu. Der Arbeiter legte den Hebel von links nach rechts, 
aber die Blechbüchſe bewegte ſich nicht, von rechts 
nach links, ſie bewegte ſich nicht! Da erſt merkte ich 
an dem langen 0 5 des Mannes, daß etwas nicht 
ſtemmte, und daß Kölbchens Raſt keine freiwillige, von dem 
Hebel des Arbeiters herbeigeführte, war. 7 . 
„Schließlich ſtellte der Arbeiter an uns die noch un: 
verſtändliche Frage, wieviel Uhr es fei. Als ich jagte, 
es ſei ſechs dürch, ſiehe, da ging das Geſicht des Mannes 
vergnügt von der Länge in die Breite. „Hernach 
freili,“ ſagte er, „hernach is ja ſcho' Feierabend und drunt' 
im Werk ham's den Schtrom abgeſchtellt.“ e 
Ich wankte und Fräulein Elli ſank an mich. „Den 
Strom abgeſtellt!“ rief ich. „Dann geht das Ding da oben 
wohl nicht mehr?“ — „Na, dös geht jetzt fei nimmer,“ 
ſagte der Arbeiter und zog ſeinen ock an. . 
„„Und wann geht's wieder?“ — „Morgen früh um ſechſe,“ 
ſagte der Arbeiter und ging gemütsruhig in die Hütte. 
Indeſſen waren alle Touxiſten aus der Hütte gekommen, 
auch die Kellnerin, der Hund, eine Fun und die Köchin, 
um den Mann in der Luft zu ſehen. itleidsvolle Seelen 


Tonne „Rot 7” 


Pieter Brunken und Geerd van Allen hatten ihren Kut⸗ 

ter voll Sprit geladen. Richtigen ſchönen däniſchen Sprit, ver⸗ 
ſteht ſich. Anverzollt ſollte der nach Deutſchland gebracht ‚wer: 
den. Das war noch das einzige Geſchäft, das ſich lohnte. Was 
kümmerten ſich Geerd und Pieter um Zölle? Mochte der 
Staat dach andere Geſetze machen! Für ſie war Schmuggel 
nicht ungeſetzlich. Gefahr? Zollkutter? Gewiß, die erſchwer⸗ 
ten das Handwerk, doch wozu war man Seemann, wozu kannte 
man an der Küſte jeden Priel und jede Tonne? Mär’ doch 
gelacht! Und es war zu ſchön, nach einer Fahrt von Däne⸗ 
mark mit den vielen blanken Silbertalern in der Taſche zu 
klappern. Das war ehrlich verdientes Geld nach ihrer Mei⸗ 
nung. 

Pieter und Geerd ließen ihren Kutter luſtig vor dem 
Winde dahin reiten. Das Schiff ſah aus wie ein ehrlicher, 
arbeitſamer Fiſcherkahn, der eben ſeine Reiſe beendet hatte 
und nun dem Heimathafen zuſteuerte. Viele Schiffe ſah man 
ohnehin nicht auf dieſem Törn. Die kreuzten mehr nördlich 
an der Doggerbank. g 17 

Geerd peilte zuweilen die Kimm und den Himmel ab. Er 
ſtand am Ruder, während Pieter unten Kaffee kochte. Da ſchien 
ein Wetter aufzukommen. Dieſig und ſchwer lag der Horizont 
auf dem bleigrauen Waſſer. Der Kutter führ mit ſeinem 
Rohölmotor. Der leichte Wind ſchaffte nicht viel, und vor 
Morgengrauen mußte die Spritladung gelöſcht ſein. Die Zöll⸗ 
ner paßten ſeit einigen Wochen hölliſch auf. Erzählte nicht 
Heini Mewes neulich, er habe im „Volksblatt“ geleſen, daß 
das Reich mehrere hundert neue Zollbeamten eingeſtellt habe? 
Na, die ſollten lange warten, bis ſie einen Geerd van Allen 
faßten N 
„Höh, Geerd, de Koffi is Mor“, weckte Pieter ſeinen Kum⸗ 
pan aus dem Sinnieren. N Mn 
„Geef mi man een Pott vull her“, entgegnete Geerd, ick 
kann nich affkamen; wi kriegt Storm.“ 

In der Tat hatte ſich der Himmel ſehr ſchnell verändert. 
Das Waſſer war krauſer geworden, und der Wind blies kräf⸗ 
tiger. Für die beiden Seeleute begann jetzt die Arbeit. Ge⸗ 
Pieter ſetzte die 
Segel. Der Motor wurde abgeſtellt. Jetzt ſchaffte der Wind. 
Die Nacht brach früher herein, als die beiden erwartet hatten, 
aber die Briſe war günſtig. Wenn es ſo blieb, trieben ſie ge⸗ 
nau auf die Nordſeeküſte zu. In der Ferne blinkten ſchon 
Richtfeuer auf. Die Schmuggler ließen die Blinkfeuer hinter 
ſich, ohne ihren Kurs zu ändern Mit unheimlicher Schnellig⸗ 

8 7 ritt der ſtämmige Kutter auf den ſchaumbedeckten Wogen 
dahin eee * . 

Drei Uhr nachts war eben vorbei: Da rief Geerd ſeinem 
Spießgeſellen an: „Paß up, Pieter, „Rot 27“ kummt bald.“ 

Pieter hob die Hand, zum Zeichen, daß er verstanden habe. 
„Rot 27“ war die Leuchttonne, bei der fie in ſcharfem Bogen 
wenden mußten. Hier begann das gefährliche Wattenmeer, 
das ſchon manchem Schiffer zum Verhängnis geworden war. 
In beſtimmten Abſtänden blinkte die Tonne „Rot 27“, wie das 
Seezeichen⸗ und Lotſenamt diefen Wegweiſer für Soeleute bes 
zeichnet hatte, auf. Danach konnten die Küßftenfahrer feſtſtellen, 
wo ſie ſich befanden. f 5 

Pieter ließ ih am Bug des Schiffes nieder und blickte an» 
geſtrengt in das unkel hinaus. Bald mußte die Tonne anf⸗ 
blitzen. Der Kurs lag ja genau an. Aber ſo ſehr Pieter auch 
ſeine Augen anſttengte, er vermochte nichts von dem Blink⸗ 
feuer der Richttonne zu erkennen. Er ging nach achtern und 
fragte Geerd, ab er ſich nicht verfahren hätte. Der knurrte nur 
ein unwilliges „Döskopp!“ und frogte Pieter, ob er glaube, 
ein Geerd van Allen ſei ein Schiffsfunge, der eine Stallaterne 
nicht von einer Feuertonne unterſcheiden könne. Die Tonne 
„Rot 27“ müſſe jeden Augenblick auftauchen; Pieter ſolle nur 
wieder nach vorn gehen und aufpaſſen. 

Wieder ſtarrte Pieter in die Dunkelheit. Nichts war von 
einem Blinkfeuer zu ſehen. Dicht und ſchwer lag der Himm e! 
über dem Waſſer. Nur die ſchäumende Bugwelle erhellte den 
Steven des Kutters. Und der Sturm jagte das Schiff unauf⸗ 
hörlich der Küſte zu. 

Eine halbe Stunde war bereits vergangen, ſeitdem Geerd 
feinen Kameraden wieder nach vorn geſchickt hatte. Das Richt⸗ 
zeichen war immer noch nicht zu ſehen. Allmählich kamen 
ſelbſt Geerd Zweifel auf. Konnten ſie ſich nicht doch verfahren 
haben? Ein Blick auf Kompaß und Seekarte ließ jedoch Un⸗ 
gewißheit ſofort verſchwinden. Der Kurs war genau gehal⸗ 
ten. Es war unmöglich. daß ſie ſich verfahren hatten. Und 
doch mußte die Tonne ſchon längſt da ſein. Sie waren ſchon 
weit darüber hinaus getrieben. Sollte ſich die Tonne von der 
Verankerung losgeriſſen haben? Das konnte doch nicht, jet. 
So heftig war der Sturm ja gar nicht. Die Geſchichte kam 
Geerd rätſelhaft vor. Er rief Pieter zu ſich und erklärte ihm 
feine Zweifel. Da beſchloſſen die beiden Schmuggler, umzukeh⸗ 
ren und die Tonne zu ſuchen. Es war nichts anders möglich 
als daß ſie das Zeichen überſeben hatten. 

Stunden um Stunden kreuzte der Kutter unter der Küſte 
umher. Im Oſten glomm fahl der neue Tag auf. Die beiden 


we 


Rechtsanwaltes an und wies die Klage ab... 


9 


f 


gaben Natiejläge. Einer ſeuag vor man jolle alle Bene | 


aus der Hütte auf einen Berg ſchichten, und Kölbchen 
darauf ſpringen. Aber die Kellnerin ſagte: „Jo freie 
wo unſere Betten ſo hart ſan, daß mer ſich den Ju 
ſcho beim Neinſteigen verſtaucht“. Es war Mi che 
mit den Ratıhlägen, wir mußten uns mit der Tatſache 
finden, Kölbchen in ſeinem Blechkörbchen übernachten fi 
laſſen. Die Leute gingen wieder in die Hütte, nur un 
und ich blieben draußen, um Kölbchen mit freundliche 
Zurufen zu ermuntern. Es war ſchwierig, und als 
Dunkelheit kam, wären wir beide ſtockheiſer. Kölbchen, vo 
dem wir jetzt nichts mehr ſahen, wimmerte leiſe. 

Fräulein Elli und ich gingen in die Hütte. Am 
unſer flaues Gefühl um Kölbchen zu betäuben, tranken 
wir Grog. Beim ſechſten Glas hatten wir ihn wee 
und ich wagte zu bemerken, daß ich nicht Frau Kölbchen 
heißen möge. — J auch nicht,“ flüſterte ſie, denn la 
ſprechen konnte fie nicht. 

Pünktlich um ſechs Uhr morgens wurde der Strom ein⸗ 
geſchaltet und der Arbeiter legte den Hebel herum. les 
aus der Hütte hatte ſich wieder verſammelt, um Kölbchen 
zu begrüßen. Aber wir ſahen nichts von ihm. Mit um 
geheurer Spannung beobachteten wir, wie die Blechmulde 
näher kam. Als fie unten war, ſtürzte ſich alles darauf zu: 
Zuſammengekauert und gewaltig ſchnarchend lag Kölb 
darin. Als ich ihn am Arm rüttelte, krächzte er böſe: „ 
is denn los? Schon wieder aufſtehn?“ SER. 

Elli und ich ſahen uns tief in die Augen. 


Seeleute hatten das Richtfeuer nicht gefunden. 
dem Morgennebel tauchte eben ein Licht auf. 
Tonne? Nein, das war eher ein Schiffslicht. Pieter un 
Geerd zerbrachen ſich nicht länger den Kopf, denn langſam, 
immer deutlicher tauchte an Backbord ein Schiffsrumpf auf. 
Oben glühte die helle Topplaterne, und auf der Back glänz' 
ten die Poſitionslichter. 5 

Kr dumpfer Ruf ſchallte über das Waſſer: „Kutter ahoi 
RT top!“ “ 

Verjtändnisios ſtarrten Pieter und Geerd auf das nahe 
Schiff. Aber ſie fragten nicht lange. Ein Scheinwerfer richtete 
ſeine gleißenden Lichtbündel auf den Spritkutter, ſo daß er 
nicht entrinnen konnte, Und binnen wenigen Augenblicken lag 
das fremde Schiff längsſeits. Mehrere Männer ſprangen auf 
den Kutter hinüber. Sie trugen Aniformen von Zollbeamten 
Der Führer des Zollkutters lachte: „Das habt ihr 
nicht geglaubt, daß wir die Tonne „Rot 27“ für dieſe Na 
bejeitiat hatten, was?“ SR 

Allerdings, daran hatte Geerd nicht gedacht. Aber et 
hatte ſpäter im Zuchthauſe Zeit genug, darüber nochzudenlen⸗ 
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nr etrlergiiid. : 
Eine Budapeſter Ballade von Porid. 3 
Es ſteht ein Bettler an der Straßenecke in Budapeſt, 


hat nut ein Bein. Er ſtreckt zwei Hände bittend 
und denkt: Es gibt nicht mal Arbeit in Angarn 


Leute mit beiden Beinen — muß ich nicht betteln? 


Aber dort aus 
War das die 


0 


ſeine⸗ 
langer 
Was willen die, über deren Schreibtiſch das Geſüch 


ein 
Und 


rhandlung muß fein: könnte etwa die Sch 15 


der 


“ 


— 


. Und zur es 


Sondern er ſchloß ſich den „eindeutigen Darlegungen“ 


Und wenn die e eee von Bupapef 
klug iſt: dann verklagt ſie nun den Bettler, daß er 199 
Prozente gebe von ſeinen Bettelgeldern, die ſie ihm duft 
dieſe einfache, geniale N der Entgleiſung verſchaf 
hat. — Und wenn die Bettler von Budapeſt klug 
dann geben ſie die Parole aus: „Bettler, laßt 
überfahren! Ihr verdoppelt euer Kapital!!“ 
Wenn aber * oh Armut der Welt, die du auf Krücken 
hinkſt, durch di glorreiche Zeit des Fortſchritts und 5 
Herechtigkeit Aug Bijt: dann bemächtigſt du dich des Steuer 
ihres eiſenrädrig hinraſenden Wagens, daß er nicht enn 
leiſe und dicht übekfahre . — Es hockt ein Bettler an de 
traßenecke in Budapeſt. Der hat keine Beine mehr. 


** 


Taſchen zu. Mährend dem letzten Wochenmarkt wurde 
der Frau Franziska Slawik aus Bismarckhütte im Ge⸗ 
dränge ein Geldbetrag von 32 Zloty von einem Unbekann⸗ 
n geſtohlen. 
Für die Arbeitsloſen. Anläßlich des Sjährigen Be⸗ 
kde hat der Gaſtwirtsverein dem Arbeitsloſenhilfsaus⸗ 
ſchuß zur Unterſtützung der hieſigen Arbeitsloſen einen Be⸗ 
a von 58: Zloty geſpendet. Namens der n 
ird den Spendern Dank ausgeſprochen. 
Wertsausweiskarten nicht übertragbar. Die 1 
und. Weräitättenverwaltung lat in letzter Zeit ſehr oft feſt⸗ 
gestellt, daß mit den an die Belegſchaften ausgegebenen Aus⸗ 
weiskarten Unfug getrieben wird. Deshalb wird darauf Fin 
Jewieſen, daß die Uebertragung der Ausweiskarten auf an⸗ 
dere Perſonen verboten iſt. Bei Uebertretungen kann Ent⸗ 
zaſſung erfolgen. Beim Verlust der Yusweistarte iſt der 
Vorg etzte oder das Arbeitermeldeamt zu benachrichtchigen. 
amit dieſe geſperrt wird. Gegen eine Gebühr von 1 Zloty 
wird für verloren gegangene oder geſtohlene Ausweiſe ein 
Oppel ausgeitellt, und der Erlös: der Arbeiterunterſtützungs⸗ 
ale zugeführt. Bei natürlicher Abnutzung wird der Aus: 
weis koſtenlos ausgeſtellt. Wer nicht im Beſitz eines ſolchen 
"sweijes iſt, wird von den Portiers nicht in die N 


anlagen hineingelaſſen. ea fi 
Ziemianomiß er 17 5 b 
Apothekendienſt. Am Sonntag, den 20. Nopember ver⸗ 


ſieht die Stadtapotheke auf der Beuthenerſtraße den Ta 
und Nachtdienſt. 25 > 
vember bis 28. November perſteht die Berg⸗ und Hütten: 
apotheke auf der ulica Sobiestiego. 0. 

Pferd ſtürzt in einen Biedaſchacht. Am Freitag vorm. 
ſtürzle in der Nähe der Schellerhütte ein Pferd des Fuhr⸗ 
werksbeſitzers Klein aus Beer ir ge in einen Notſchacht. 
Seim Sturz brach ſich das Tier die geſamten Glieder. Zwar 
emühten ſich mehrere hilfsbereite Männer den halbtoten 


— aus dem Schacht herauszugtehen, doch als dies miblang, 


Wurde das Tier getötet und verſchüttet. 


Kinder unter ſich. Auf dem Nachhauſewege von r 
Schule. ſchleuderte der glahrg W. 100 uleosn Schulkolle⸗ 
gen G. einen Holzpantoffel nach, der G. ernſtlich am Kopfe 
verletzte. Mit einer klaffenden Wunde mußte der verletzte 
Knabe nach dem Elternhaus gebracht werden. Ueber dieſe 
Tat empört ſtürzten ſich die übrigen Schulknaben auf d den 

ubermütigen W. und verprügelten ihn mächtig. 


10 Gartenlauben als Winterwohnungen. Die immer 
alter werdenden Tage zwingen die Obdachlosen, die in den 
ommermonaten in Gottes freier Natur Unterkunft fan⸗ 

65 nach einem wärmeren Aufenthalt Umſchau zu halten. 

Linige ſind auf den Gedanken gekommen, Gartenlauben für 

fielen Iweck in Beſchlag zu legen. Wie wir hören, haben 

Ian bereits etliche in den ne niedergelaſſen Nicht 

* erfreuten ſich jedoch dieſe Mieter ihrer neuen Heime. 
er der Gartenlauben rechtz eitig dahinterkamen 

15 ſie 8 Se tvexſtändlich 15 Ara 

manchem Ber großer Schaden angeri worden 

Wenn auch hier und . — die Obdachloſen aus ihren neuen 


e vertrieben wurden, ſo iſt es nicht ganz aus⸗ 
ſchloſſen, daß ſich immer wieder neue finden werden, die 
denſelben Gedanken verfallen. m. 
„Theaterveranſtaltung der „Freien Sänger“, 0 Nach der 
berker Aufführung im vergangenen Monat rüſten 
„Freien Sänger“ wiederum zu einer ähnlichen Veran⸗ 
ane Dieſe eine Volksoperetie (Heideröslein) ſoll am 4. 
zember im Generlichſchen Saale zur Aufführung gelangen. 
1 Abend verſpricht wiederum ein recht genußreicher zu 


werden, da eine einwandfreie Wiedergabe des schinen Volks⸗ 


ückes gewährleiſtet iſt. Die „Freien Sänger“ laden darum 
chon jetzt ihre Freunde und Theaterliebhaber zu bielen: Ber 
8 auf das freundlichſte ein. 0. 


‚Die Barbaraapothete geht in anderen Bejik über. Wie 
N tet. ſoll der derzeitige Beſitzer der Barbaraapotheke, 
Arothefer Hahn, dieſe verkauft haben um nach Sachſen 

naszuwandern. Die Barbargapotheke war durch 1 7 
nen hindurch im Beſitze der Familſe Hahn. 


Blei und Umgebung 
Religion wird eingebläut! 


Se Paklomitz iſt unſeren Leſern noch in Erinnerung, als feine 
G.rüfferung einen förmlichen Kleinkrieg gegen den neuen 
iſtlichen führte, der ihr von der Kurie aufgezwungen wurde 
und ſchließlich mit Polizeigewalt eingeführt werden mußte. Wie 
N t die Bürger hatten, daß ſie ſich gegen den Prieſter Nie: 
ziela als ihren chriſtlichen Hirten wehrten, mag folgender 
Agen beweiſen, der nicht vereinzelt daſteht. Während des 
‚ntereichts, den ſcheinbar der madere Gottesitreiter nicht ge⸗ 
ügend intereſſant geſtalten kann, ſpielte ein Schüler mit 
pierkugeln und warf ſie ſchließlich einem ſeiner Mitſchüler 
nr den Kopf, der ſich ſelbſtverſtändlich nach den Urſachen for: 
erde nd umdrehte, was den Zorn des Stellvertreters Chriſti auf 
debe n, erregte. Der fromme Gottesmann, als Künder der Näch⸗ 
benltebe als der Ausdruck höchſter Religiöſttät, zerrte darauf 
D Schüler Kozak aus der Bank und verabfolgte ihm eine 
51 . Prügel. daß der Junge ordentlich blau geſchlagen und 
995 angeſchwollenen Augen. ſchließlich aus der Schule die 
35 St ergriff. Sonderbar, daß der Geiſtliche Niedzielg ſeinen 
5 Ken glaubt, ſittſames Verhalten und Aufmerkſamkeit nur 
10 


Prügel beibringen zu können, ſtatt hier ſanftes Gotteswott 
5 Erziehung wirken zu laſſen. Als der Vater des Schülers 
n der Schule beim Gottesſtreiter Niedziela erſchien und ihn 
de der Prügel zur Rede ſtellte, holte er ſich von Niedziela 
Ne Abfuhr, wie ſie eben nur von „Gottes Stellvertreter auf 
} den“ möglich it. Später, als Niedziela ſich heimwärts begab 
Feb daß ihm ſo die religiöſe „Extüchtigung“ der Jugend in 
Im von Prögel gelungen iſt, ſtellte auch die Mutter des er: 
gelten Kindes den ehrenwerten Religionslehrer zur Rede, 
ad man Tann ſich ungefähr denken, was . fromme Gottes“ 
RL der Mutter antwortete. 
Der Wejewode hat bekanntlich einen Erlaß herausgehen 
vi len, wonach den Lehrern in der Schüle das Prügeln verboten 
b. ine lebenswerte Tat, die ſegar bei der „Polonia“ helle 
nt: auslöſte. Der Pfarrer Niedziela bat nun in Pawlowitz 
ni Eli! Lone unterricht und prügelt die Schüler, denn der Fall 
"Hal, das möchten wir betonen, iſt kein Einzelfall. Wird nun 
de Sgulabteilung die Kon'equenzen des Ogolnik des Wojewo⸗ 
75 ziehen und Niedziela⸗ſchleunigſt⸗ aus der Schule als Lehrer 
n dernen oder wird man ſich hier auf Gottes Gerechtigkeit ver⸗ 
den? Nun, die christlichen Schäflein gus Pawlowitz wußten, 


Sieg nicht nehmen zu 


vorher. 
Den Nachtdlenſt in der Woche vom 21, No⸗ 


Mannſchaft einige Umſtellungen bezw. 


Roter Sport 


Der polniſche Sanhnfermeite in Katlowitz — Endſpiel um die Landesmeiſterſchalt der Fußballer in 
Lodz — Internationale Veranſtaltungen 


Freie 8 an K. S. Chores (Exmeiſter), 
Mit Spannung. erwartet die Handballgemeinde dieſen 
Retourlampf. Hier dürften ſich zwei Mann‘ (haften gegenüber. 
ſtehen, die ihr Beſtes aus ſich herausgeben .niTjjeh, um ſich den 
er Die Freien Turner haben das 
ſeltene „Glück“, den Meiſter immer komplett anzutreffen. Auch 
dieſen Sonntag tritt Chorzow mit feiner. vollen Elf an. Es 
dürfte den Kattowitzern daher ſchwer werden, dem Meiſter eine 
Niederlage beizubringen, jedoch haben ſie die eine Chance, den 
Sympathitern ihres Vereines den Glauben an ſie und ihr Kön⸗ 
nen wiederzugeben. Wir erwarten ſpeziell von der Stürmer⸗ 
reihe, daß fie alle Eigenbrötelei endlich einmal unterläßt und 
ſich an dem vorbildlichen Zuſammenarbeiten des Chorzower 
Angriffs ein Beiſpiel nimmt. Die Hintermannſchaft wird ſich 
wehl ganz gehörig ſtrecken müſſen, um nicht wieder von dem ſo 
ſchußgewaltigen Innentrio der Gäſte zu kapitulieren. 

Die zweite Garnitur der Turner tritt reichlich erſatzge⸗ 
ſchwächt an. Es iſt deshalb nicht ausgeſchloſſen, daß die Gäſte 
ihre . erlittene Niederlage wett machen werden. Spiel⸗ 
beginn: Mannſchaften um 3 Uhr, Reſerven eine Stunde 
Ärbeiieiportier, N in 2 ai auf m Pre: 
platz in Zalenze! 5 

Freie Turner Königshütte — K. K. S. Sila Giesel 

Die Gieſchewalder unternehmen morgen einen Ausflug zu 
den Kön’gshütter Genoſſen. Letztere haben in ihrer erſten 
Neueinſtellungen vor⸗ 
genommen. Giechewald iſt nach der Reorganiſation wieder 
eine als gut anzuſprechende Mannſchaft geworden. Finzu 

kommt, daß auch ſie g gewöhnt ſind, auf einem kleinen Platze zu 
ſpielen, jo daß es nicht angebracht iſt, einen Typ auf den Sieger 
zu geben. 

Die Reſerven itehen ſich um 70 * die 1. Mannſchaften 
um 11. he gegenüber. 


Fu ben. 
N. K. S. 8 Königshütte — V. f. L. Katibor. 

Der ſchleſiſche Meiſter gaſtiert morgen in Ratibor. Hoffent⸗ 
lich nimmt er ſeine ſtärkſte Vertretung mit, um den oſtober⸗ 
ſchleſiſchen Fußball, den er als Meſſter ja repräſentiert, auch 
Jꝙ— 117 ß mmm u vertrit. 


warum fie ſich gegen den ihnen aufgedrängten Niedziela wehr⸗ 
ten, ſein Ruf als Seelenhirt ging ihm voraus und jetzt erhebt 
ſich auch an die Kurie die Forderung, daß dieſer prügelnde 
Prieſter raſch aus Pawlewitz entfernt wird, ſonſt kann es vor: 
kommen, daß die Bevölkerung ſich ſelbſt Ordnung ſchafft! Ja, es 
muß mit dem Glauben des Niedziela ſehr traurig beſtellt ſein. 
wenn er een Söglingen nur durch Prügel beibringen muß! 


5 20 frier Greis von a e angefahren und erheblich 
verletzt. Auf der ulica P Piaſtewska in Pleß wurde von einem 
Fuhrwerk der 70 jährige Jen Polok aus Apbielic, angefahren 
und erheblich verletzt. Mittels Wagen wurde der Verunglückte 
nach dein Spital geſchüfft. Die, Schuldfrage konnte bis Er 
nicht aufcetlärt, werden, 

Wefola. 0500 Zl. Branden Auf dem e 
raum des Jan Szeja brach Feuer aus, durch welches das Wohn 
hausdach, ſowie verſchiedene Weißwäſche, welche ſich dort zum 
Trocknen befand, vernichtet wurden. Der Brandſchaden beträgt 
8000 Zloty. An den Löſcharbeiten nahm die n 
teil. 


PER 


Rybnit und Umgebung 


Die verſchwundenen Goldfücchſe und ihr ‚series: 


a Nachſpiel. 

Die Rybniter Straftammet verhandeltg am vergangenen 
Donnerstag gegen eine ſechsköpfige Einbrecherbande; zu ver 
antworten hatten ſich, wegen ſchweren Einbruchsdiebſtahls, die 
Arbe: iter Franz Sollich ufd Emil Adamczyk aus Goldmanns⸗ 
dorf, wegen Hehlerei die Eheleute Eduard und Suſanna Gla⸗ 
diſch aus Sohrau, ſowie die Arbeiter Joſef und Luzian Sol⸗ 
lich aus Kattowitz, bezw. Goldmannsdorf. Die zwei erſtge⸗ 
nannten Angeklagten drengen Mitte September dieſes Jay⸗ 
res, in Abweſenheit des Woßnungsinhabers, in die Behauſung 
des Landwirts Duda in Eiſowta ein und ſtahlen 35 Zwanzig⸗ 
marbtücke in Vorkriegsgold, die Duda in feinem Vett verftedt 
hielt. Die vier der Hehlerei An, ngeflagten verſuchten, die ge⸗ 
ſtohlenen Goldfückſe zum Teil in Sohreu und in Kattowitz eins 
zuwechſeln, hierbei tauchte der Verdacht auf, daß das Geld ge⸗ 
ſtohlen ſein könnte. Die Polizei leitete eine Unterſuchung ein 
und ſetzte daraufhin die ganze M hinter Schloß und 
Riegel. 

Nackdem die Komplizen der zw; ei enitgenannten Angeklag⸗ 
ten in der Zwiſchenzeit aus Rache einen Raubüberfall auf Dar 
da verübten, bei welchem ſie gleichfalls erwiſcht wurden. hatten 
ſich die Spitzbuben nun vor Gericht zu verantworten, Sie waren 
durchweg geſtändig Der Haupttäter Franz Sollich wurde zu 
9 Monaten Gefängnis, bei. Anrechnung der erlittenen Unter⸗ 
ſuchungshaft, Adamczyk zu 6 Monaten Gefängnis, bei einer 
dreijährigen Bewährungsfriſt. verurteilt. Die Hehlerin Su⸗ 
ſanna Gladiſch erhielt, 5018 2 75 mit 3 jähr iger Bewährungs⸗ 
friſt, 3 Wochen Gefängnis. Luzian Sollich 6 Wochen Gefäng⸗ 
nis, die durch die erlittene Anterſuchun shaft verbüßt ſind. 
Eduard Gladiich wurde fteigeſprochen. 2 gegen Joſef 
Sollich, der zur Verhandlung nicht erſchien, das Verfahren ab: 
getrennt werden mußte. CHR 


(::) Schüſſe an der Grenze. Zwei, an der deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Grenze ber Chwallowitz, ſtationzerte Grenzbeamte Be: 
merkten kürzlich zur Nachtzoit, auf einein Dienſtgang. in den 
gegen Rubnik⸗Hammer gelegenen Wäldern 4 unbekannte Per⸗ 
ſonen, die ſich hinter einem Strauch verſteckt hielten. In der 
Meinung. daß es ſich um SAmuggler handelt. riefen die Gren⸗ 
zer die Unbekannten an: die reggierten auf den Anruf niche, 
ergtifien vielmehr die Flucht Datauihin machten die Grenz⸗ 
beamten von ihren Schußwaffen Gebrauch und ſandten den⸗ 
Flüchtenden mehrere Gewehrſalven nich. Es gelung ihnen, 
dieſe zu ſtellen und als das Ehepaar Franz und Marie Bedna⸗ 
rek, ſowie die Brüder Alois, und Joſof Piels irg, alle aus Rybnik⸗ 
Sammer zu N Wie 19; che rausſte 8 unternahmen 


8. S. B. Vorwärts Bismardgütte — 1. K. K. S. Zattowitz 

Dieſe Vereine treffen ſich bereits am Sonntag vormittag 
um 10 Uhr auf dem Pogonplatz in Kattowitz. Die jungen Bis⸗ 
marckhütter werden ſich ſich gewaltig anſtrengen müſſen, um en 
voll abzuſchneiden. 
N. K. S. Tur Schoppinitz — N. 4. S. Naprzod Bitttow 2 la). 

Eine kataſtrophale Niederlage mußten ih die Bittläkmer. 
in Schoppinitz gefallen laſſen. Nachdem ſie bis 7 Pauſe noch 
mit 2:1 in Führung lagen, wurden fie nach dem Wechſel drm ⸗ 
lich überrannt und mußten noch 7 mal Anſtoß machen. 

Während in den Vorſpielen die Junioren ſich unentschieden 
0:0 trennten, mußte ſich die Naprzod⸗Reſerve auch mit 31 ge⸗ 
schlagen bekennen. 

Endſpiel um die polniſche Landesmeiſterſchaft. 

Nachdem ſich die beiden Finaliſten Zaglenbia Dombrowa 
und Widzew Lodz ſchon zwei Remis⸗Partien lieferten, muß 
morgen unbedingt der Sieger ſeſtgeſtellt werden. Der geſamte 
techniſche Ausſchuß wird Zeuge dieſes intereſſanten Spieles 
ſein, welches in Lodz vonſtatten geht. 
Deutſchland — Polen im Kampf um die — 

Zu den Weihnachtsfeiertagen greift die polniſche Länder⸗ 
vertretung in das Ringen um die Europameiſterſchaft ein. Das 
Spiel wird in Leipzig ausgetragen und dürfte in der Fußball⸗ 
welt größtes Intereſſe erwecken, da die polniſche Repräſentative 
anläßlich der Wiener Olympiade nur knapp gegen beſte Europas. 
Haffe verlor und dort überhaupt eine recht gute Vorſtellung 
gab. Wir ſind geſpannt, wie unſere Vertretung ſich gegen die 
ſaporiſierten Deutſchen halten wird. Dem Verbandskapitän 
wird es wohl ſehr ſchwer fallen, eine ausgeglichene Mannſchaft 
zu ſtellen und was noch ſchlimmer ſein dürfte, allen Bezirken 
bei der Auswahl der Spieler recht zu tun. Wir wünſchen Wan 
dazu einen guten Griff. 

Auswahlſpiel am 27. November. 
ür Sonntag in einer Woche ſind ſich die Vereine aus 

Gieihenen, Jae, S Schoppinitz und Myslowitz überefngekom⸗ 
men, einer Repräſentative der Stadt Kattowitz, welche ſich aus 
den Vereinen 1. R. K. S. Jednosc und Wolnosc zuſammenſetzen 
wird, entgegenzutreten. Wir geben dies heute nur kurz be⸗ 
kannt und werden im Verlauf der nächſten 1 zu... 
darüber berichten. 


die 4 Genannten leinen Schmuggel, fondern einen „2 ðĩ? ßen. %¾᷑ÄäãT:!'!.!.!. . 
Sie hatten im Walde mehrere Birkenbäume gefällt und woll⸗ 
tue dieſe gerade fortbringen, als fie durch die Beamten über⸗ 
raſcht wurden. Gegen alle iſt Strafanzeige erſtattet worden. 

(::) Betrunkener Fuhrwerkslenker führt Kinderwagen um. 
Auf der Chwallowitzer Chauſſee in RNybnik, rannte das ‚Ges 
ſpenn des Alois Porwoll aus Kornowatz gegen den von der 
Ehefrali Karoline Schendzielorz gefahrenen Kinderwagen, wo⸗ 
durch der Wagen umkippte und das 4 Monate alte Kind aus 
dem Wagen flog. Die ärztliche Anterſuchung ſtellte eine Ge⸗ 
hirnerſchütterung feht. Gegen den rückſichtsloſen Fuhrwerks⸗ 
lenket, der betrunken in wildem Tempo die Straße Kerog fahne 
iſt Anzeige erſtattet worden, 

(:) Spitzbuben in einer Bäckerei. Am Dergangeneit Diens 
tag wurde aus der Bäckerei Alexander Muſchiol aus Rybnit 
eine Wage und verſchiedenes Bäckereigerät im Werte von 500 
Zloty gestohlen. Die Polizei ermittelte als Täter die Arbei⸗ 


ter Grzelanka und Sczymetzki und eine Frau Platter. Die ges. 
W 


ſtohlenen Sachen wurden bei einem anderen Wer 5 
den und beſchlagnahmt. 


Marklomitz. (Beſchlagnahmtes Sorengſoff⸗ 
material.) Während einer Reviſion wurden in der 
Wohnung des M. 400 Gramm „Lignoſyt“, 2 Sprenoſtoffkaſpeln, 


ſowie 1 Meter Lunte, vorgefunden. Es zeigte ſich, daß das 
Sprengitoffmaterial auf Blücherſchächte geſtohlen wurde. x. 
Pſchow. (Wohnungsbrand) Infolge Schornſtein⸗ 
defekts, brach in der Wohnung des Emanuel Kahut Feuer aus. 
Vernichtet wurden ver chiedene Wohnungseinrichtungsgegen⸗ 
ſtände, ſowie Wäſcheſtücke. Der Brandſchaden wird auf 2000 
Zloty beziffert. 0 x. 


Tarnowitz und Amgebung 


Bauernfänger im Eiſenbahnabteil. 

Ginet Gruppe von Fal spielern in die Hände gefallen 
find um vergangenen Sonnabend einige Reiſende auf der 
Strecle Tarnowig-Kcletta. In Tarncwitz ſtiegen in den frag⸗ 
lichen Zug 6 Männer in ein Abteil 4. Klaſſe, worin ſich red 
ein Fahrgate, meiſt Arbeiter, welche von ihrer Arbeitsſtelſe 
im nduſtriebezirk nach Haufe fuhren, ein. Sie ließen fh in 


zwo Gruppen, einander nicht tennend, in ein Kartenspiel ein. 
Die und Fünfzlotnſtücke flogen nur ſo herum. Mit der 
Zeti ten ſie die anderen Jahrgäſte zum Mitſpielen auf. 
Nun e, wie das fo üblich iſt, der Bandhalter, doppelte 


By Es wurden alſo den naiven Mitſpielern nach und 
a Summen, ihr Wochenlohn auf diese Weite abge 
knöpft. Gauner waren jedoch auch großmütig, denn ſie 
ließen ihre Opfer auch wiederholt gewinnen. Bei dem Aus; 
zahlen der Cewinne fiel den Spielern auf, daß die Gauner das 
gewonnene Geld in eine Taſche Testen, während ſie die! Ger 
winne der Mitſpieler immer aus einer anderen Taſche zahlten. 
Es ſtellte ſich heraus, daß die ausgezahlten Geldſtücke olle falſch 
waren. Als die Gauner merkten. daß ſo die Luft nicht mehr 
reine war, ver en ſie auf dem näckften Bahnhof ſpurlos, 
noch ehe die Geſchkdigten die Polizei verständigen konnten. 
Die leichtgläubigen Opfer find alſo auf doppelte Art reine 
gefallen, nicht nur, daß ihnen durch Falſchſpiel größere Sum⸗ 
men abgeknöpft wurden, ſondern auch, wenn ſie einmal einen 
Gewinn . bekamen ſie falſches Geld 8. 
60 Meter Leitungsdraht gestohlen. Auf der Strecke zwi, 
ſchen Radzionkau und Naklo wurden, zur Nachtzeit, von unde⸗ 
kannten Tätern, 60 Meter Leitun nasdraht abg⸗ wickelt und ge⸗ 
ſtohlen. Vor Anlauf warnt die Polizei j x. 


SR WERNER 


Geno en! DER” Beiuchet nur 


£EoPale, in welchen 
Euer Rampforgan der 
„Dolkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 
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Bielitz 


Bielitz und Umgebung 


Herr Bandura, der „Held des Tages“. 

Diaas iſt der Herr, der am 27. Oktober in der in Biala 
im Hotel Schwarzer Adler“ abgehaltenen Verſammlung 
der „Held des Tages“ geweſen ie. Bebanttlih hat er 
generell den Magiſtrat. das Stadtpräſidium und die Ge⸗ 
meinderäte der Korruption beschuldigt, ohne nur einen 
Namen, eine Tatſache 9 N 

Wie zu dieſem Herrn die Rolle des Staatsanwaltes, 
des Moralpredigers und des Behüters der Moral paßt, 
beweiſt am beſten der Umſtand, daß gegen ihn 
Ä das Strafverfahren wegen 88 
eingeleitet wurde. Er wäre nämlich Mitarbeiter 
„Nowy Czas“. Als ſolcher hat er eine weibliche Hilfs⸗ 
kraft aufgenommen, von der er eine Kaution im Betrage 
von 200 Zloty in Shoa genommen hat. 

Herr B. wurde vom „Nowy Czas“ prompt entlaſſen, da 
ſollte er die Kaution der ee Da zeigte es ſich, daß 


des 


Herr Badura nicht in der Lage ſei, die Kaution auszufolgen 
weil „fie verbuftet“ iſt. ee 
un Selhſtredend wurde er auch nicht ohne Grund vom 
Nowy Czas entlaſſen. Auch dieſer Grund war nicht allzu 
Duftig“, nachdem Herr Bandura am heutigen Tage von der 
Polizei verhaftet wurde. Unſeren Informationen zufolge 
ſoll Herr B. ſchon vorher aus dem Dienſte in der Bialaer 
Sparkaſſe ſtante pede entlaſſen worden ſein. 

Kurz und gut, — das war die richtige Kona um in 
er W den oralprediger 

pielen. 8 

Herr Kraminer, der mit theatraliſcher Geſte den Herrn 
Bandura vor der gerechtfertigten Kritik in Schutz nehmen 
wollte, wird ſich jezt bei der Naſe ziehen. Vielleicht wird 
er eine Weile darüber / nachdenken, ob man Recht in Poſe 
und Theater umwandeln darf. 5 

Vielleicht wird es für das Aktionskomitee eine War⸗ 
nung ſein, daß man nicht Individuen, wie Bandura und 
— 1 7 175 0 bers . Beſudel zur Ber ung ſtellt, 
damit ſie durch perſönliche ungen die „Helden des 
7 


| Spezialhandlung bester Strick- und Wirkwaren 
: Bieisko, Zamkowa 2. 


Wenn Sie sich die Mühe machen, Ihren Pullover selbst 
stricken, dann verwenden Sie nur erstklassige Garne. 


Liaiſon mit einem FR en, hübſchen Mann ein und daraus et: 
geben ſich eine Fülle ſpannender und komiſcher Situationen. 
„Cocktail“ wird von Franz Lagrange, der auch den Fred 
ſpielt, inſzeniert, die muſtkaliſche Leitung beſorgt Kapell⸗ 
meiſter Wolfsthal, Beſchäftigt ſind die Damen Geller. Küh⸗ 
nelt, Landy und Walliſch, ſowie die Herren Banner, Brück, 
Kenedy, Preſes, Reiſſert, Soewy. Triembacher und Ziegler. 
Das Stück wird dekorativ neu ausgeſtattet. Bühnenbilder 
Hugo Brueck. ! 
Brandunglück. Am vergangenen N abends brach 


in dem Wohnhaus des Michael Sandacz in Strazonka, aus 
unbelannter Urſache ein Brand aus, dem das hölzerne Ge⸗ 


bäude gänzlich zum Opfer fiel. Der Gefamtſchaden beträgt 
gegen 6000 Zlotg. | 
Verhaftete Falſchſpieler. Am Mittwoch, den 16. Non. 
wurden von der Bialager Polizei zwei Falſchſpieler namens 
Eugen Babinski und Piotrowski, beide aus der Safbuſcher 
Gegend, neuerlich 3 Be! ielerei verhaftet. Die bei: 
den Betrüger haben durch Falſchſpielen mehreren Arbeitern 
den ganzen Lohn abgenommen. ß es noch leider ſoviel 
Dumme gibt, die ſolchen Falſchſpielern auf den Leim gehen, 
iſt tief bedauerlich. Dies ſollten 10 doch die Arbeiter end» 
lich merken, daß ein armer Teufel niemals auf ſolche Weile 
etwas gewinnen kann. Dieſe Gauner haben es ſpeßiell auf 
—4 N Groſchen der Armen, aber leider Dummen, abge⸗ 
ehen 0 0 * 
Brandunglück. Am 16. d. Mts. in der Nacht brach im 
Waehngebäude des Ludwig Biedrawy in Drahomyal ein 
Brand aus, dem das Wohngebäude, die ver und die Stal⸗ 
lungen zum Opfer fielen. Nachdem ſämtliche Gebäude aus 
Holz und mit ee waren, verbrannten fie. bis auf 
den Grund. Der Geſamtſchaden beträgt 5000 Zlotn. Der 
ſcheint in verbrecheriſcher Abſicht gelegt worden zu 


Plötzlicher Tod. Bei einem zu Ehren des Staatspräſi⸗ 
denten im Teſchner Schloß eee Feſtbankett, an dem 
verſchiedene Honoratioren teilnahmen, erlitt der Inſpektor 
der staatlichen Forſten in Teſchner⸗Schleſien. a. Drapella, 
einen Schlaganfall an welchem er nach 10 Minuten ſtarb. 
Ing. Drapella war erſt 45 Jahre alt. N 


Diebſtahl. Am vergangenen Mitt verübten unbe⸗ 
kannte Täter einen frechen Diebſtahl in Pialg Wenzelis⸗ 
vaſſe 28. Aus dem Hausflur des genannten Hausſes Wurde 
ein großer grüner Teppich geſtohlen, den das Dienſtmädchen 
auf einige Minuten unbeauſſichtigt hatte liegen laſſen. Vo 


den Dieben ſehlt fed Spur. ö 


Brand 
join. 


einmal die 


daß irgend ein Redner 
9 Leer ſel geſagt: „Banduras“. 
in 


— 


Eh, Wer u hie int, Nicht 3 FB r 
eſiſche Zeitung“. In ihrem Berichte aus 

der letzten ebene unenienserjarimtung konnte ER nicht 
umhin, ohne wiederum eine perſönliche Nöte gegen unjeren 
Gen. Dr. Glücksmann herauszuſt reichen. > 
Der Berichterſtatter der „Schleſiſchen Zeitung“ erzählt 
mit verſteckter Freude, daß die Aufnahme der Rede des Gen. 
Dr. Glücksmann eine in ihren Stimmungen geteilte war, 
perſönlich den ben. Dr. Glücksmann 


r finden ſich 
1 Menſchenmaſſe hinreichend, die ſich in Perſönlichem 
austoben, Die einen machens in der Verſammlung, die an: 
deren — berufsmäßig — in der Preſſe. 

Wir wünſchen gat nicht, daß unſere Führer allen Rich⸗ 
—— genehm ſind. Wir würden es als ein böſes Zeichen 
empfinden, wenn z. B. die Schleſiſche Zeitung“ irgend 
einem unſerer Führer Lob ſpenden würde. 


Die „Schleſiſche 4 


angegtiffen hat. 


itung“ „berichtet“ jerner, daß Gen. 


Dr. Glücksmann ſich feiner Aufgabe mit Schwierigkeiten ent⸗ iſt die petſönliche Note. 


Einbruchsdiebſtahl. In der A2 zum 17. d. Mis. dran⸗ 
gen unbekannte Täter durch Einſchlagen eines Fenſters in 
den Keller des Günter Stonawski in Bielitz, Mariengaſſe, 
ein und ſtahlen mehrere Flaſchen Wein verſchiedener Sorten, 
Handtücher, Damenkleider und ein Bund Schlüſſel. Der Ge⸗ 
ſamtſchaden beträgt gegen 665 Zloty. Die Einbrecher konnten 
mit ihrer Beute ungehindert entkommen. 

Herr Nizanborski verläßt uns. Als Herr Bezirks⸗ 
haupkmannſtellvertreter Nizanborski ſeine früheren, in 
Rybnik bekleideten Beamtenpoſten verließ, weinte ihm dort 
niemand eine Träne Ren Er kann jetzt ruhigen Gewiſſens 
von Bielitz abwandern, Überzeugt, daß auch kein Menſchen⸗ 
fies durch ſeinen Abgang 15 J rang 5 ſein wird. Herr 

. gehört zu jenen Indiyidualitäten, die nicht yes im 
Schatten bleiben. Und findet ſich niemand der, der fie in 
den Vordergrund ſtellt, dann Wap ſie ſich ſelber vor. 
Aus dieſem Grund gab Herr N. viel von ſich zu reden. 
Merkwürdigerweiſe tauchte immer dieſer Name auf, wenn 
die kg ba Behördenſtellen in dem Bielitzer und Teſchner 
Bezirk frei ee ſind. Man nannte ſeinen Namen, als 
de r Salıte uptmann Duda in Bielitz und Bezirkshaupt⸗ 
mann Kisza in Teſchen in „Gnaden“ entlaſſen wurden. 
Auch als man von der Auflölung des Bielitzer Gemeinde⸗ 
rates und Einſetzung des Stadt W Ipr tauchte 
wieder der Name des Herrn N. auf. Nachdem andere 


Provinzen Polens ihre Kandidaten benötigen, kann es von 


Vorteil für Herrn N. ſein, daß er ſeine Fähigkeiten wo 
anders beweiſen wird. Re 
Wieder Gerüchte von der Kommiſſariſierung der Stadt 


Bielitz, Wiederum, diesmal via Warszawa, erfahten wir, 


daß noch vor Ablauf dieſes Jahres der Gemeindergt auf⸗ 
gelöſt und ein Kommiſſarx eingelegt werden joll, Wer hat 
daran Intereſſe? In erſter Reihe, die ſich vordrängenden 
Kandidaten, die nicht ruhen und immerfort wühlen. Dann 
kommen alle verunglückten wie nerihmähten Gemeinderats: 
kandidaten. In dritter, aber nicht letzter Reihe, kommen 


alle Gegner der Selbſtyerwaltung, die Träger des Sanatori⸗ 


ſchen Regimes, denen obendrein die Bielißer Selbſtrerwal⸗ 
tung e ein Dorn im Auge iſt, weil hier noch immer 
eine deutſche Mehrheit iſt. Eine nette Geſellſchaft. 
r Hilfsvere'n, Bielsko. (Theater⸗ 
Wohltätigkeitsvorſtellung.) Am Sonntag, den 
20. November I. J. findet im biegen Stadttheater, um 
3 Uhr nachm. die Wohltätigleitsvorſtellung des Märchen⸗ 
ſpieles „Die Wunderblume don Mia Ohrenſtein ſtatt. Es 
it dies eine Wiederholung der am 6. d. Mts., im Teſchner 
tadttheater mit gutem Beifall aufgenommenen Auffüh⸗ 
rung. Dieſes Märchenſpiel gewinnt jedenfalls ſchon durch 
5 t. netten techniſchen Aufbau, aber auch durch ſeine 
ende urch, daß 2 gottesfürchtige und brave Sonn⸗ 
tagskinder unter dem aa einer gütigen dee dem Böſen 
tratzend, das ihnen zugedachte Glück nicht für ſich in Anſpruch 
nehmen, ſondern es ganz uneigennützig einer Kranken zu⸗ 
wenden, wodurch dieſe wieder geſund werden kann, einen, 
uns heute ſchon entfremdeten, inneren Wert. Beſonders 


„Biala und Amgegend 


Albern- wie gewöhnlich - 


| 


ledigen konnie, da er einerleits als Gemeinderat, andere“ 
ſeits als Abgeordneter und Führer ſeiner Partei ſprach 
Albern, furchtbar albern. 3 Pr 
Als Gemeinderat mußte Gen. Dr. Glüdsmann die Ba 
geſchichte des Juſaßverträges, die ungeheuer kompligter 
ungeordnete 8 aber auch die Erfolge des igel, 
trages ſchildern, für welchen auch die Deutſche! an — 
ſchaft alle ihre Stimmen abgab. Dieſer Teil der 
eine Rechtfertigung für die Zandlungsweiſe aller Gemein , 
zatstlubs, =: des deulſchen. Wenn die „Schleſiſche . 
tung“ daran nörgelt, jo leiſtet ſie ihren eigenen Führern 


übrigens wie gewöhnlich — einen ſchlechten D 


1 fiel die Wahl der Rolle des Sonntagsmännchen auf 
ie Perſon des in Turner⸗ und Sportkreiſen gewiß bekann⸗ 
t rl. Ruff aus Teſchen, welches nicht nuf allein durch 


ondern es auch verſteht Diele Rolle durch glänzenden Humor 
durchgeiſtigt an die richtige Stelle In bringen. Die Vereins: 
eine, hofft am 9 nachmittag groß und klein eine 
erfreuliche Jie bieten zu können und bittet aus 
Gründen der Wohltätigkeit um recht zahlreichen Beſuch. 
Der Kartenvorverkauf und am anne des Spieltages 
indet im im n Stadttheater in der ſogenannten polni⸗ 
chen Theaterkaſſe ſtatt. 8 

Staatsgymnaſium mit deutſcher Unterrichtsſprache in 
Bielsko. Die nächſte Elternauskunft findet Mittwoch, den 
23. November l. Js. von 5—7 Uhr abends ſtatt. Die Direk⸗ 
tion erſucht die Eltern oder deren Stellvertreter zahlreich er⸗ 
ſcheinen zu wollen. ae 


„ 


en 
I ne au per an und für ſich ſehr günſtig wirkt, 


Das iſt der Kapitalismus. 

10 200 000 Säcke Kaffee vernichtet. 
Aus Rio de Janeiro wird unter dem 14. November 
1932 gemeldet, da 


Iammärzin Dr. med. A. Odowinsku 


gewesene Ärztin der zabnärztlichen Universitäteklinikon Wien und Berlin 


eröffueig ihre Privatpraxis, Bielsko, ul, Sixta 6, Tal. 24,48 
Ordiniert von 471 und, 145-6 Uhr. 


ienſt. 
In der Sache der Strompreisverbilligu ſtellte ſich 
Gen. Br Glücksmann entſchieden auf die Selle des Aktion 
komitees, allerdings mit dem Verlangen, daß die Aktion —— 
breitere, gegen die hohen Preiſe aller Monopolartikel, gege 
die hohen Mietzinſe und Steuern gerichtet ſein e. 

Das verſteht ein jeder unvoreingenammener Burg z 
Die „Schleſiſche Zeitung“ wird es nie verſtehen. Sie — 
es nicht begreifen wollen, denn ihre Haupttampfsmeth 


Hallo! Garten⸗Reſtaurant Hura 


Romoromice (Bakdarf) nächſt der Bahnitation 
Jeden Sonntag nachmittag ; 


'Schrammel-Konzer!t 


mit Danzing. Entree frei 


doch ſämtliche Vodenprodukte Gottes G5 
Fürchten dieſe Christen, die mit Gottes Gabe ſo ſchändl 2 
umgehen, keine Sünde? Dabei gibt es Millionen arme 
Ehriſten, die nicht mehr willen, wie Bohnenkaffee ſchmeckt⸗ 
Sollte es über ſolche Sünder nicht Schwefel regnen? 


„Wo die Pflicht ruſt !?! 
2 . i Verei ndl. Arbeiter. 
l 5 9 Ahr re : Theaterprobe. 


Chrifben find 


Zunft 


Dienstag, 22. Nov., 7 Uhr: : 
Mittwoch, 23. Nov., 5 Uhr: darbeit. 4 
Donnerstag, 24. Nov., %6 Uhr: Theaterprobe. 7 Ahl, 
Mitgliederverſammlung mit Lichtbildervortrag. N 
Samstag, 26. Nov., 5 Uhr: Theaterprobe. u 
Sonntag, 27. Nov, 6 Uhr, Gelellihaits: und Brettſpiele. 
ö Die Vereinsleitung. 


Familienabend des Arbeiter- Turn: und Spielnereit 
„Vorwärts“ Bielsto. Am 20. November veranſtaltet obige 
Verein, ſo wie jedes Jahr, einen gemütlichen Abend. At 
der Kinderabteilung, vor allem aber den Eltern unſe 
Jüngſten das Auftreten wie den Beſuch desſelben zu e 
lichen, ift das Fe)" auf den Sonntag verlegt worden. Pünk 
lich um 4 Uhr nachm. beginnen die Vorträge und bietet ein 
reichhaltiges Programm die beſte Gewähr für einen am 
janten N „... „e nſtube ſowie das eigene Ve 
einsorcheſter werden noch das ih! Aeitranen. Alle Freund 
und Gönner des Arbeiterſportes find zu dieſem Familien“ 
abend auf das herzlichſte eingeladen. 1 1 

Bielitz. Der ſozialdemotratiſche Wahlverein „Vorwärts 
in Bielitz veranſtaltet am Mittwoch, den 23, November I. Js, 
um 6 Uhr abends, im Arbeiterheimſaal einen Film⸗Vortras 
über den Maiumzug in Bielitz. Da dieſer Film⸗Vortrag zum 
eritenmal ſtattfindet, laden wir alle Genoſſen und Geneil! 
nen freundlichſt hierzu ein. Als Regiebeitrag werden Ir! 
willige Spenden entgegengenommen. Ne 

Leszezun. Am Dienstag, den 22. November d. Is fin 
det im Gaſthaus Boguſch in Leszczun eine Mitglieder⸗Ber, 
ſammlung des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins „Vorwärts 
ſtatt: Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. 


Werte Eltern, Freunde und Gönner des Vereins Ag 
berterkinderfreunde! Wie alljährlich, veranſtaltet Br 


Geſangſtunde im „Tivoli“. 
Mudchenhan it. 


7 
x 
7 
1 


heuer obengenannter Verein am 8. Dezember (Mall, 
3 Un nachm., im großen Schi 
Der Vorſtand ſetzt alles daran un 
zu veranſtalten und den Kinder 
reude zu bereiten. So manche Eltef 
ſchrecklichen Wiriſchafts ken 


Empfängnis) 1. J., um 
hausſaal ein Niko i. 
das Feſt vedt feier! 
an dieſem Tage eine 
ſind außerſtande infolge der 
und der dan te elo 
etwas zu bieten Darum ſollen dieſe Stunden des Niko 900 
ſaſtes auch für die Eltern ein Zeichen der Je Bea 
den d e ar bilden, indem ſie ſich mit ihren Kinde 1 
mitfreuen. Obwohl die Mittel des Vereins beſchränkt e 
und doch eine größere Anzahl von Kindern betellt were 
1 . es doch gelungen, das Zelt im Rahmen der Vorjahre 
geſtalten zu können. inder des genannten Vereins, Jugen 
und n ſind ne der Arbeit um das # Die 
gan auszufüllen und der Vorſtand hofft auch heuer 
ſucher zufrieden zu ſtellen und ladet höfl, ein. 25. 
Noucdſebe zur Kenntnis gebracht, daß ab Mittwoch, den 
Nov. jeden Montag, Mittwoch, D und Sams im 
bis gm A jedesmal von 5 bis 7 Uhr abends, 
Vereinszimmer 0 rbelterheim, Parterre rechts 1. Tür) — 
Vorverkauf ſtattfindet. Vaſelbſt werden Entreefarten zug 
Preiſe von 0,75 Zloty und Packerlkarten zu 
egeben. Mitglieder genannten Vereins Ar- 
tree und erfalien für ihre Kinder je eine Freikarte. 40 
beitsloſe Mitglieder des Vereins Kinderfreunde, wollen fi 
zwecks Zuteilung einer Freikarte mit der Arbeitsloſenleg, 
timation an obengenannten Tagen beim Vereinskaſſier 
melden. Es wird ͤrſucht, die Elntrittskarten im Vorver fi 
zu beſorgen, da bei der Kaſſe nur Tonief Karten vertan 
werden, als Raum vorhanden fit. Dar Vorſta us, 


Zerſtreuung 


Sonntag, 20. November, 6 Uhr nachm.: Geſellige Zuſammen⸗ 
Montag, 21. Nov., 6 Uhr: Parteiſchule in der Redaktio 


Genoſſin ?“ 


mit verbundenen Arbei N: ihren Kinder“ 


U EIERN DER 


tar, 


Pr 


P 


2 —— a 


E 


Es win 


0,50 Zloty a, 
0 den na9 


1 
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Der Engländer lernt deutſch 


Es iſt allgemein bekannt, daß der Engländer keine Nei⸗ 
gung hat, fremde Sprachen zu lernen. Er bleibt bei ſeiner 
eigenen Sprache ſelbſt dann, wenn er für kürzere oder län⸗ 
gere Zeit ins Ausland geht. Ueberall trifft man engliſche 
ader amerikaniſche Reiſende, die ſogar mit dem Sprachführer 
in der Hand hilflos ſind. Sie haben es nicht nötig fremde 
Sprachen zu lernen. Sie reiſen mit Vorliebe in Gruppen, 
haben keine unmittelbaren 9 und daher auch 
weniger Fremde im Land. Zudem haben ſie die große Hilfe 
im Welthandel, daß Engliſch von etwa 200 Millionen Men⸗ 
ſchen geſprochen und von einer noch größeren Zahl verſtan⸗ 
den wird. Man muß dem Engländer zugute halten, daß er 
fur die Erlernung fremder Sprachen die denkbar ungünſtig⸗ 
ſten Vorausſetzungen hat. Es hindert ihn der einfache Auf: 
bau der engliihen Grammatik, ſich im Geſtrüpp fremder 
Sprachgeſetze zurechtzufinden. Das gilt beſonders für die 
deutſche Sprache, die eine Fülle ſchwerſter, für den Aus⸗ 
länder unbegreiflicher Wort⸗ und Satzbildungen birgt. In 
den höheren Schulen Englands brachten es die Kinder nur 
zu einem höchſt mangelhaften Franzöſiſch (erſte Fremd⸗ 
prache), während der Deutſchunterricht (zweite Fremd⸗ 
prache] bisher faſt nur gute Abſicht blieb. Dies iſt der all⸗ 
gemeine Eindruck von der fremdiyrachigen Fähigkeit und 
Bereitihaft der Engländer. Um jo größer war daher mein 
Erſtaunen, in dieſem Jahre in England zu beobachten, wie 
viele Menſchen aller Kreiſe von einem Eifer beſeelt ſind, 
die deutſche Sprache zu erlernen. Wie ſelbſt in den Vor⸗ 
kriegsjahren nicht werden für die höheren Schulen deutſch⸗ 
kundige Lehrer in großer Zahl geſucht. Der Anterricht 
bleibt nicht im rein Sprachlichen ſtecken, ſondern er verſucht 
an Hand neuer und ausgezeichneter Lehrbücher auch Ver⸗ 
ſtändnis für Deutſchland und das deutſche Volk zu wecken. 


Eine beſonders intenſive Tätigkeit haben die vielen Er⸗ 
wachſenenſchulen veranſtaltet, Arbeiterbildungsſchulen, Volks⸗ 
hochſchulen und private Zirkel. Man hat geradezu den Ein⸗ 
druck einer Bewegung für die deutſche Sprache. Auch der 
Rundfunk veranſtaltet regelmäßige Deutſchkurſe. In Ber: 
undang damit ſteht eine ſtarke Deutſchfreundlichkeit, die ſich 
in herzlichet Gaſtfreundſchaft für deutſche Reiſende und Tou⸗ 
kiſten zeigt. Dagegen it die Neigung, ſelbſt nach Deutſch⸗ 
land zu reiſen, durch die unſicheren Verhältniſſe in Deutſch⸗ 
land und durch die Pfundentwertung leider gehemmt. 


„Bemerkenswert wie dieſe deutſchfreundliche Bewegung 
i auch die Begründung, die in auffälliger Parallelität von 
den verſchiedenſten Leuten gegeben wird. Sehr oft iſt es 
nur das unklare Gefühl, daß Deutſchland für die engliſche 
Wirtſchaft von größerer Be gung werden wird und es 

her notwendig erſcheint, die deutſche Sprache zu beherr⸗ 
ſchen und von Deutſchland zu willen. Sehr oft wird aber 


geradezu geſagt, daß Deutſchland mit ſeinen großen techni⸗ 
ſchen Leiſtungen die Weltwirtſchaft maßgebend beeinfluſſe n 
wird, wenn es erit jeine politiſchen Schwierigkeiten überwun⸗ 
den haben wird. Und um für dieſe Zeit gerüſtet zu fein, 
wolle man ſchon jetzt in Schulen und n plan⸗ 
mäßig Deutſch lernen. Dies iſt ein ebenſo einleuchtender 
wie nüchterner Grund. Er erklärt aber nicht die freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen, die mit der Bereitſchaft zur Spracherler⸗ 
nung einhergehen. Hierfür iſt vielmehr neben der allge⸗ 
meinen räumlichen Be der Welt durch Radio, Schnell⸗ 
verkehr und Er das Bewußtſein der arbeitenden Bevöl⸗ 


. die Trie — 5 internationale Verſtändigungsarbeit 
u pflegen. Je mehr ſich die Völker in Freundſchaft und 


erſtändnis näher kommen, deſto weniger können ſie gegen⸗ 
einander aufgehetzt werden. Die Engländer aber haben ein⸗ 
geſehen, daß der Krieg gegen Deuſchland auch ihr Unglück 
war, daß ſie damals falſch geführt wurden. Sie lernen jetzt 
deutſch, um uns zu verſtehen und um ihre Politik auf eine 
beſſere Baſis ſtellen zu können. Wilhelm Tietgens. 


liner 
Sechstage-Rennens 


die Mannſchaft Broccardo⸗Guimbretiere. Sis leglen 
in dieſem Rennen 3289 Kilometer zurück. 


Der Sieger des Ber 


0 Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra mm 
4.58 Zeitzeichen, Glockengeläut. 12.05 Programmanſage; 
12.10 Preſſerundſchau: 12.2) Schallplattenkonzert; 12,40 

etter; 12.45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14.10 Pauſe: 15.00 Wirtſchaftsnachrichten. 
Sonntag, den 20. November. 
10,30: Gottesdienſt aus Lemberg. 12,15: Morgenfeier. In 
r Pauſe: Vortrag. 14: Religiöſer Vortrag. 15: Konzert. 
16: Jugendfunk. 16.45: Stunde der Sprache. 17: Soliſten⸗ 
konzert. 18: Leichte Muſik. 19: Verſchiedenes. 19,10: 
Heiteres aus Schleſien. 20: Lieder. 20,40: Aus Wien: 
»Meifter der Wiener Operette“. 21,20: Sportnachrichten. 
28: Tanzmuſtik. 
Montag, den 21. November, 
15.50: Nachrichten. 16: Brieftaſten. 16,15: Franzöſiſche 
Anterrichtsſtunde. 16,30: Kinderfunk. 16,40: Vortrag. 17: 
laviermuſik. 17,85: Duette. 18: Tanzmuſik. 19: Reiſe⸗ 
beſchreibungen. 19,15: Verſchiedenes. 20: Oper „Carmen“ 
auf Schallplatten. In der Pauſe, Sport und Preſſe. 22,30: 
chniſcher Briefkaſten. 22,55: Fremdſprachiger Vortrag. 
20: Tanzmuſik. 


A. Breslau und Gleiwitz. 
de Steicblerbendes Werttagsprogramm 
8 Morgenkonzert; 8.15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
mo Wetter, anihliegend 1. Miktagskonzert; 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börie; 14.05 2. Mittagskonzert; 14,45 
erbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Eriter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht. Bärſe, Preſſe. 


Sonntag, den 20. November. 


Morgenkonzert auf Schallplatten. 9: Rätſelfunk. 9,15: 
Scha 9,35: Pyflalelte. 9,50: Glockengeläut. 10: 


chfunk. 
YDange iſche Morgenfeier. 11: Dem deutſchen Soldaten. 
2290: lus Leipzig: Bachkantaten. 12,30: Aus Berlin: Ge: 
Bebtnisfeter für die Toten des Weltkrieges. 13,30: Aus 
1 tin: Die deutſche Innerlichkeit. 14: Mittagsberichte. 
15 Für den Landwirt. 14,30: Rückkehr zur Heimat. 
dato, Alte deutſche Lieder und Arjen. 18,20: Das Spiel 


om Tode. 17,20: Chriſtuslegenden aus alter Zeit. 17,50: 
orleſung. 18,20: Für etwas leben — und dafür ſterben. 


19,05: Aus Königsberg: 
21: Zum Gedächtnis an 
22: Zeit, Wetter, Preſſe, 


50: Einführung zu Paleſtrina. 
Valeſteina. 20,50 Abendberichte. 
Ce Gefallenen des Weltkrieges. 22: 
ort. 22,30: Aus New Vork: Einweihung des Denkmals 
Coldmerikaniſchen Legion zu Ehren der im Kriege gefallenen 
b n. 


date 
Montag, den 21. November. 


90105 Schulfunt. 11,30: Wetter und Konzert. 15,40: Das 


8 des Tages. 15,55: Die Umſchau. 16,15: Unterhaltungs: 

ert. 17,30: Zweiter landw. Preisbericht; anſchl: Tech⸗ 
© Aeberſicht. 17,55: Berichte aus dem Muſikleben. 
„9: Engliſch. 18,40: Der Zeitdienſt berichtet. 19: Reden 
und Politik. 19,30: Wetter und Schallplatten. 20: Kreuz 
d Quer. 21: Abendberichte. 21,10: Mandolinenkonzert. 
Bio: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,30: Funkbrieffaſten. 
45: Hackaeitsbräuche. i 
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Löſung der Aufgabe Nr. 137, 

Drewitt. Weiß hält unentſchieden. Weiß: Kgs, Bas (2). 
Schwarz: AB, Bas, b6, ba, 14, 56 (0). PN 
1. 6 f4—3 2. 7 f3—f2 3. Kgs 98 2— 

4 f 98 P. ach mach 57 3. Det ft r poltf . 
54—b3 2. 96-97 b3—b2 3. Kgs nach hs b2— 51 D 4. g7— 8 
D-- Kcs—d7 5. Dg8—f7 f Kdo 6. Df7—96-. Dbl ſchlägt 
96 patt. 


Partie Nr. 138. — Stonewall. 

Ein ſehr lehrreiches Beiſpiel der tiefen Spielweiſe des In⸗ 
ders Sultan Khan iſt die folgende Partie aus Bern. Obwohl 
er anſcheinend durch Abtauſch vereinfacht, nimmt er dem Geg⸗ 
ner jo viel Terrain, daß es möglich iſt, die faſt ſymmetriſ he 
Stellung zu einer Gewinnſtellung auszubauen. 


Weiß: Sultan Khan. — Schwarz: Voellmn. 
1. CH Sie 
2. d2—84 d7—d5 
3. e?2—eg e eg 
4. SI Sbs—d7 
2 5. RM e Si { 
Diefer Stonewallaufbau wind von Sultan Khan fehr oft 
angewendet. 
5. S7 Ne 
6. fle Si—et 
Ar 9 Kerle 
Gegenſtonewall, die richtige Methode 
8. Shi Dds 94 
9. 2-98 DH 
10. Sde ei fõ el 


Ein Meiſter von der Kategorie, die nicht den Sieg durch 
Kampf, ſondern durch überlegene theoretiſche Kenntniſſe zu er⸗ 
ringen ſucht, wäre geneigt, eine ſolche ſymmetriſche Stellung 
reſigniert Remis zu geben. i 


do „ a © 2 0 
N 8 
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20 a . 

2 3 2 

2 Das Fi 

2 2 Wr , 


Damen zu tauſchen, ſpielt aber, wie bald 
7 wi uſchen, Ip ſich 


Er ſucht die 
zeigt. dennoch auf 
18.2 8 
14. Le2 4 Sn 
15. 92—h4 5881 


Jetzt iſt Weiß klar im Vorteil. Er 
ner kann aber nicht es bedrohen. 
15. } 


greift es an, der Geg⸗ 
16. Lie TfS—7 


ish Zur 
18. Tflf7  Iis-i7 


19. c2d—c#! ee 

dec wäre wegen d4—d5 ſchlecht. 
; 1 c7 -c 
20. ci cb do 
21. Tai—c 1 Le7—d8 


22. L 2—b4 


Alle weißen Figuren ſtehen wirkſam, alle ſchwarzen paſſid, 


R 07-06 
28. 24-5 9795 
24. Lade? 98—95 


Ein verzweifeltes Bauernopfer. Er 


hätte aber noch ab⸗ 
warten können. 5 


25. Le2 55 Tf7—g7 
25. MXo . Tg7—97 
27. 9891 MEXX 
28. Ke1—d2 a7 5 
29. Lcö—dß Ld7 ch 
30. Til Ih7—07 
31. TfI—f5.— Kg —97 
32. U 26-55 
33. TI1—c1 2 85—88 
34. 52—b4 b7 - 
35. Tci—c8 Lds—e7 
Es drohte Lhs— es. 
36. LG ge Tdꝛ Ne 
37. 94—95 Te7 a 
38. Tcs—b8 Tu7—ı7 
39. Tbsxb6 2655—04 
Den Turm hat er glücklich herausgebracht, aber es hat du 
viel Bauern gekoſtet. 5 
40. Tb Kaß Tc7— 2 
41. Kdz—ei La4—b5 
42. Taß -a Ag7— hs 
43. gr Tg? 
44. al QLb5—d3 


. 
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Pr 


Weiß zieht und setzt in 3 Zügen mut. 
DD re enntnooon 


Rätfel 


m 
I 
Waagerecht! 1. Inſekienwohnung, 3. Stöckchen 8. niebs 


liches Nagetier, 12. altes Maß, 13. leichter Einſpännerwagen, 
15. Kadaver, 17. ſunonym mit Brauch, Gewohnheit, 19. altes 


Steinſchriftzeichen, 20. kleiner Geflügelräuber, 21. Toiletten 
gegenftand, 23. Geſchmacksaxt, 25. bibliſcher Priefter, 28. Flächen: 
maß, 28. ſchiffstechniſcher Ausdruck, 29. Erfinder, 30. Vogel, 34. 
Schwimmvogel, 35. Naturerſcheinung. 

Senkrecht: 1. Fragemort, 2. Flüßchen, 4. Kleiderſtoff, 
5. Gutſchein, 6. Bad in Bayern, 7. Laubbaum, 9. re 
Göttin, 10. Anruf, 11. Schwung, 13. Gartenfrucht, 14. elaſtiſcher 
Stoff, 15. römiſcher Kaiſer (121 v Chr.), 16. Südſlawe, 18, 
engliſchen Männername (Kurzform), 19. Wild, 22. ppaniſcher 
Feldhert, 24. Schriftgrad (Drucſchrift), 26. Fahrzeug, 27. 
Nahrungsmittel. 29. Ausruf, 30. Verneigung, 31. Kurzform für 
einen Geſellſchaftsanzug, 32. türkiſcher Männername, 33. Teil 
des Auges. (ch gilt als ein Buchſtabe, jedoch nicht bei Nr. 30 


Auflöſung des 
Gedankentraininos „Fümband“ 
Die fünf geographiſchen Bezeichnungen find: 1. Nicaragua, 
2. Auſtralien, 3. Bückeburg. 4. Wittenberg, 5. Porto. Die zu 
unterſtreichenden Silben; ra — au — ke — ten — to, Richtig 
zufammengeſtellt ergeben fie: Raketenauto“. g 


* 


Kamerad der Einſamkeit 


Begegnung mit einem korſiſchen Berghirten. 

Nach einſamen, die Seele dämpfenden Wanderſtunden in 
der korſiſchen Balagne begegnet; man endlich dem Leben. Des 
ſteingewordene Leid der ſelſigen Wildnis iſt wie ein ermatte⸗ 
ter Traum in die Vergangenheit geſunben. 

Mit weißer Erika iſt nun die Erde geſegnet. 

7 * 


Unter ciner Zeder liegt ein Geißhirt. ö 

Seine Herde weidet auf den mattgrünen Hängen. Es if 
warm und ſtill. Durch dieſe Stille kommt mir der Gruß des 
Beighirten lauter entgegen. Ex iſt freundlich und kurz. 

Der blaue Schatten der Zeder verspricht ein Raſtſtündchen. 
In der Ferne ſteigt der Monte Corona in den Himmel und die 
breite. einſame, weiße Straße führt der See zu, hinab gegen 
Porto und Piano. N 

Wunderſamerweiſe kommt mit dieſer Begegnung, mit dies 
ſem einſamen, alten braungebrannten, grauhaarigen Geißhir⸗ 
ten eine leiſeklingende Ppefie aus unſerem Denken Der Blick 
ſtreift wieder über Landſchaften, die Schattierungen des Gelän⸗ 
des, über dunkle Bauminſeln. Korſika liegt weit von Paris, 
And ein Meer trennt die Inſel der Schönheit von Frankreich, 
aber nicht allein die Inſel, auch Geſinnung, Art und Weſen 
dieſes Inſolvolkes. Italien iſt hier näher. Aber Weltgeſchichte 

hat mit dieſem menschlichen Erlebnis nichts zu tun. Es gehört 
ganz einem korſiſchen Geißhirten. Ziegen und Schafe, zahllos, 
weiden ringsum. Manche Geißen haben dünnklingende, kleine 
Glöckchen um den Hals hängen. Der Hirte ſchert ſich nicht viel 
um ſeine Herde. Sind es doch — jagt er nach langem Schwei⸗ 
En — weit über tauſend, die er 4 bewachen hat. Und ſein 
ruder. der weiter ſüdlich, gegen Ajaccio eben auch ein Hirte 

it, hat ſogar gegen Bunderttaulend Lämmer 
* 


Man 
Menſchen 
Man faßt es kaum. Seit über fünfzig Jahren ſitzt der 
Mann in dieſer Gegend und die Zeder it Sein Dach ſeit zehn 

Jahren. 

Hat dieſer Menſch in dieſer Einſamkeit, in dieſen ſchweig⸗ 
ſamen Jahren ſeines Lebens nicht ſeine Sprache verloren? 
Weiß er, was hinter dem nächsten Höhenrücken für ein Land 
liegt? Weiß er etwas von der Erde. von der Welt? Kennt 
er das Meer, die Stadt, und — den jhärfiten Ausdruck dleſer 
Zeit — den Flieger und ſein Flugzeug? Weiß er denn, daß 
er lebt? 

Er weiß es. Aber er hält dies für keine bedeutſame Tat⸗ 
lache, er hält dies file Beine Tragödie, für kein Glück, für kein 
freudiges Ereignis. Seine Zufriedenheit it erheben. Wie wur: 
bar muß dieſer braungebrannte, allen Umganges bare Menſch 
fühlen! In jeimer Einfachheit und primitivſten Lebensführung. 

Sieh! Kaum ſaß ich an feiner Seite, blinzelt er nach der 
Sonne, ob ich wohl Schatten genug habe, greift in feinen Rare 
zen, holt daraus ein Stück broccio, er meint es gut mit mir, 

Dies allein wäre ein köſtliches Erlebnis. In mit wird 
das Gefühl wach, daß kleine. oinſame, bedlürfnisloſe Menſchen 
in ihrem Herzen und in ihren Handlungen gut find, ehrlich, 
freundlich. Sein Stückchen Brot! Vielleicht ſeln Abendeſſen! 
Und dazu broccio! Ein Räte, ſcheinbar aus Salz und Paprika, 
dem gegenüber jeder Roquefort milde Butter iſt. Aber ok ruft 
eine Geiß herbei, er melkt fie; langt es nicht, hat er deren noch 
mehrere, er reicht mir den Becher, eimmal, dreimal, ſo oft ich 
will. 

Er ſchiebt, um es mir bequemer zu machen, eine Steinplatte 
wog. Aber ſorgfältig und langſam, denn auf der Steinplatte 
tummelt ſich eine Ameiſenſchar. Und auf eimer zweiten Stein⸗ 
platte ſonnt ſich eine große, wunderschöne Eidechſe. Seine Ka⸗ 
meraden. Er erzählt mir ſchließlich, als ich ein Stückchen von 
dem harten broccio gegeſſen und Geißmilch getrunken habe, er 
erzählt mir, daß die Eidechſe jeden Tag zur ſelben Stunde 
wiederkehrt 5 

Die Eidechſe fit vor ihm auf der Steinplatte und die har⸗ 
ten derben Finger des Mannes dürfen fie berühren, ganz leicht, 
ganz zart. f 

Kleines Wunder in der Einſamkeit des Berglandes 

Plötzlich ſteigt der Blick des Aten dem blauen Himmel zu 


iſt ergriffen über die Bediälrfnisloſigkeit dieser 


Deutsche Theatergemeinde Deutsches TeuterRöntechutte 


Stadttheater Katowice - Telelon 1647 
FFF 


Montag, den 2t. November, abends 8 Uhr 
Vor Sonnenuntergang 
Schauſpiel von G. Hauptmann. 

Donnerstag, den 24. Nonember, abends 8 Uhr 

Vorkaufsrecht für Abonnenten 


Die Bofeme 
Oper con Puccint 


Sonntag. den 27. November, nachm. 3½ Uhr 
Sreie Bafın 


dem Füch 
Luſtſpiel von A. Hinrichs 


Sonntag. den 27. November, abends 8 Uhr 


orgen gefits uns gut 
6 Bilder nad) einer alten Miener 90 255 Hans 
Müller. Muſik von Ralph Benatzky. f 


Montag, den 28. November, abends 8 Uhr 
6. Abonnementsvorſtellung REN 
azimilian 


Juarez und IR 
Dramatiſche Hiltorie von Franz Werſel 
Freitag, den 2 Dezember, abends 8 Uhr 
Vorkauftsrecht für Abonnenten 
Wenn die leinen 
Veildhen Blüfens 


Singivie von Nobert Stolz 


Bahlberein 


ec 


find doch um ein Stüchlein 


Hotel „Graf Reden“ 


Sonntag, den 20. November, nachm. 3½ Uhr 
vo 


rette von Zeller. 
Sonntag, den 20. November, abends 8 Uhr 
Madame Sompadour 


KRKHERHENHERN 


abe Ba | 


entbieten unſerem Obmann und 
Sangesbruder, Genoſſen 


Emil Kukla 


Der A. G. B. „Gleichheit“, der holitiſche 
„Vorwärts“ und der Verein 


„Arbeiterheim“ Altblelitz 


* für Lampenschirme EN ee an 
cum Selbstanierigen FRUCHTSAFTE | örcimucer und Varia hen 


2 »VITA« NAKLAD DRUKARSKI 


Soll es noch lange jo bleiben? 


Unjer Stimmungsbild aus dem weſtfäliſchen Induſtriegebiet dokumentiert mehr als viele Worie die Wirtihaftsnot in Deutlch⸗ 


land: die Zeche „Vollmond“ in Langendreer hei Dortmund iſt 


ſeit langem ſtillgelegt und fetzt dem Erdboden gleichgemacht — 


nur die Fördertürme ragen noch zum g immer, 


Und der Hirte legt ſich auf den Rücken und ſieht einem 
Adler in der blauen Ger das Nachmittagshimmel zu. O, das 
Vergnügen! Dieſes wunderbare Vergnllgen. Wie er ſoine 
Kreiſe zieht! Wie er dahinſegelt, ſtolz, schwungvoll, luſtöe⸗ 
rauſcht, von Wonne befelige, Ein leiſex Neid ſteigt im Stadt⸗ 
menſchen hoch. It dieſer kleine Aufenthalt nicht über alles 
reizvoller als eins durchbllffelte Geometrieſtunde in der Schule 
zu Haufe? Iſt das Spiel des Adlers nicht auch eine Art Geo 
metrie? 

Aber das versteht dieſer Mann alles nicht. Er liegt auf 
dem Rücken und folgte dem Spiele des Adlers, bis ihn der 
blaue Schleier der Jerne aufufmmt. Die Augen des Alten 
glänzen. Welch ein heroiſches herzliches Erlebnis!. 

Der Geiſßhtrie pfeift leiſe durch die kleinen gelben Zähne. 
Und die Eidechſe hebt den Kopf, blitzſchnell. Der Geißhirte lä⸗ 
chelt. Ich muß mich gang ſtill halten Denn die Eidechſe iſt 
mir fremd und ich bin nicht ihr Freund. : 

So glücklich iſt nur ein Geißhlrt. Ob es jetzt der ist, der 
neben mir ſitzt oder ein anderer, unterhalb des Monte Non ⸗ 

bei Lucciama, in fildlichen Capannen. Ob es ein lorſi⸗ 
ſcher Geißhirte iſt, oder ein deutſcher Hirtenbub in unſeren 


Hochwäldern, auf unſeren duftgeſchwellten Alpenmatten, ſie alle 


führen ein änmfides Leben, für viele Menſchen, und fie alle 
himmelſlauen Tonmigen Glllckas 
reicher wi 
„Benevwitol“ ruft mir der Geißhirte nach, und ich laſſe ihn 
zurlick bei ſeiner großen Herde. bei ſeiner primitiven Holzflöte. 
bei ſeiner Ameiſengemeinde und ferner Eidechſe, die ſeinen 
Pfiff zwiſchen den kleinen gelben Zähnen liebt. 5 
Da öffnet ſich die See, eine Reihe Sogelblätter erblühen 


ferne, und es iſt mir, als ob fie ein Sinnbild meiner voſtloſen 


Wünſche wären, meiner raftloſen Sehnſucht, und des Lebens 
ewig erbllihenden Verlangens. 9 Wildgrube. 


Ver ammlungskalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwoh'ſahrt. 


Golaſſowitz. Am Sonntag, den 20. November, nachmittags 
3 Uhr, findet die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Nähere 


Auskunft bei den Vertrauensmännern. Referent: Genoſſe 
Kowoll. 5 
Michaltomitz. Am Sonnabend, den 19. November 1932 


findet bei Niedhala, abends 6 Uhr, eine Verſammlung der D. 8 
A. P. und der Arboiterwohlfahrt ſtatt. Mitglieds bücher find 
mitzubringen, 

Koſtuchna. Am Sonntag. den 20. Novenber, findet bei 
Krauſe, nachmittags 4 Uhr, eine Verſammlung der D. S. A. P. 
und der Arbeiterwohlſahrt ſtatt. Referent: Genoſſe Matte, 
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elhändier 


aeg Ip ac lauf wird jetzt tatsäch- 
m . Y er Wie heute der Arbeiter lich vorausgesagt 

Horgen gehts uns gut in Sowietrußland lebt. _ Möchten Sie gerne, ohne dafür bezahlen 

Bolle mit Belang u. Tanz von Se . Vollæsa usgabe fetzt nur noch ZI z. 20 = Sterne über he 3 e 
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Arippon, Häuſer 

Dur oe eitungen 
Mühlen, Bahnhöie 
KattowitzerBuchdruckerei 
u. Verlags · Sp. A., 3. Maja 12 | 


in verschiedenen Stanzmustern und 


KATOWICE, UL. KOSCIUSZKI 29; 


Die Wahrheit über Rußland! 
Herbert und Elsbeth Welchman: 


ALLTAG IM 
SOWJETSTAAT 


Kattowilzer Buchdruckerei und 
Maſa 12. 


See 
bie. 
|kosmos 


Geschäßtsstell dos Kaas 
Gesellschaft der Naturtrennda,S; 


„Freie Sänger“. . 
Künigshütte. (Auf zum Volal konzert] Am Sonn 
tag, den 20. November, abends 7 Uhr, veranitaltet der Voltschor 
„Vorwärts“ im großen Saale des Volkshauſes, ſein diesjährin?? 
Vokalkonzert. Muſik alter und neuer Meiſter lommt zum Vor 
trag, Das Programm iſt r chhaltig, und da der Eintritt nut 
30 und 60 Graoſchen beträgt, iſt es wohl Allen möglich. dieſe 
Gelegenheit zu benutzen und einige Stunden dem Arbeitergeſang 
zu widmen. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 20. November 1932. 
Ober⸗Lazisk. Nachm. 4 Uhr, bei Mucha. Referent zur Stelle. 
Ruda, Vorm. 9% Uhr, bei Puffal. Neſerent zur Stelle. 
Chropaczom. Vorm, 9% Uhr, bei Schelige. Nef. zur Stelle, 
Nojea. Nachm. 3 Uhr, im bekannten Lokale Ref. zur Stelle. 
Murdi, Nachm, 2 Uhr, bei Gof. Referent zur Stelle, 


AKattewit. (Metallarbeiter). Unſere möchte U 
gliederverſammlung findet am Sonntag, den 20. d. Mis, vo“ 
mittags 9% Uhr, im Saale des Zentral⸗ Hotels ſtatt. Pünktliches 
und nollzähliges Erſcheinen it Pflicht. Referent zur Stelle. 

Bismarckhütte. (Volkschor „Freiheit“) Am Sonn“ 
tag, den 20. November, abends um 5 Uhr, findet im Saale deß 
Arbeiterkaſinos Brzezina, ein bunter Abend mit Tanz ſtatt, 

Königshütte. (Eſperanto Rondo) Am Sonntag, 
20, November, nachmittags um 4 Uhr, findet im Leſezim me 
des Volkshauſes die fällige eee ſtatt. Vollzählige“ 
Erſcheinen it Pflicht. 

Königshütte. Freidenker.) Am Sonntag, den 20. . 
vember 1932, vormittags um 9 Uhr, findet die fällige Mitglis 
derverſammlung ſtatt. Der Ort der Tagung iſt beim Kaſſie 
zu erfahren. Als Ausweis iſt das Mitgliedsbuch mitzubringen 
Referent zur Stelle. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, den 22. November, abends um 
8 Uhr, Vortragsabend. Referent: Genoſſe Dr. Bloch. 
Königshütte. Am Mittwoch, den 23. November, abends um 
7 Uhr, Vortrag. Referent; Genoſſe Anappit. 


Schriftleitung: Johann Kowoll: für den geſamten Inhalt 

u Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mai, Katowice 

Verlag „Vita“ Sp. z ogr. odp. Druck der Kattowitzer 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 


Ueberraschende 
Voraussagungen 


5 Ihr wirklicher Lebens- 


= sen können: ob Sie eriolgreich, wohlhar N 
= | bend und glücklich 8 über Fr Ref, 
Geschäfte; Liebe; oheliche Verbindung, der ge. 
Freundschaften, Feindschaften, Reisen, MYST/KER,«" und 
E | Krankheit: glückliche und unglückliche rene N 
Ma | Zeitabschnitie; was Sie 9 müs- W * 
epi welche Gelegenheiten Sie orgreiten jun 9 
sollten und andere Intormationen von un- 206g agen 
schätzbarem Werte für Sie? Wenn dies Lubenslaufes 1 \ 
so ist, haben Sie die Gelegenheit, ein it KOSTENTF 
Lebenshoroskop nach den Gestirnen zu übersenden 160, 
erhalten, und zwar ABSOLUT FREI. 


KOSTENFREI wird een Ihr Horoskop nach den Gert, 
nen von diesem großen Astrologen # ten 
zugestellt werden, dessen Vorausssgungen die angesehanlen, 
Leuto beider Erdteile in das größte Erstaunen versetzt Ballen 
Ste brauchen nur Ihren Namen und Adresse 7 
und eigenhändig geschrishen einzusenden und gleleh oder 
anzugeben, ob Mann oder Frau (verheiratet oder ea nr 
Ihren, Titel, nebst dem richtigen Tag Ihrer Geburt. Sie ba 
chan kein Geld einzusenden, aber wenn Sie wünschen, Können) 
Sie 0 50 Ztoty in Briefmarken (keineGeldmünzen einsehl lor 
zur Deckung des Urlefportos und der vnerläßlichen Norge 
arbeit beilegen. Sie werden über die außerordentliche gi 
nauigkeit seiner Voraussagungen Ihres Lebenslaufes scher 
staunt sein. Zögern Sie nicht, schreiben Sie sofort und 160% 
gieren Sie Ihren Briet an ROXROY STUDIOS, Dept. 8 nach 
Emm strant 42, Den Haag, Holland Das Briefporte 
Holland beträgt 0.50 Zioty. 


Trauerbrieie 
liefert schnell und sauber 


„VITA"Nakladdrukaraki,Katowi® 


3 Malte mit vielen 
Blidern und ein» und 
wolte rigen Tafeln und 


7 hochinteressantses | 
Buch im Vierteljahr für 
nur RM 


Anmeldung [teren 
guten 


